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Sprengbomben aus London
Der Bericht des OKW.

Berlin , 18. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Kampfflugzeuge griffen gestern kriegswichtige Ziele der
.britischen Inseln erfolgreich an. Bombentrefferverursachten
:Brände und Zerstörungen in Hafena » lagen der Ost-
,küst  e. Bei einem Tiefangriff gegen ein Jndustriewerk südost-
Uiärts Hüll entstanden durch Volltreffer schwere Explosionen.
Am Morah - Firth  in Nordschottland wurde ein Oellager
in Brand geworfen.

Weitere erfolgreiche Angriffe richteten sich gegen Lager-
ihäuser auf den Shetlandinseln  und gegen Schiffs-
ziele.  Wn feindliches Schiff von 4000 BRT. wurde versenkt.
-In der letzten Nacht warfen stärkere Kampfflicgerberbände
Brand- und Sprengbomben auf London und griffen Hafen-
!anlagen und Scheinwerferstellnngen an der Süd - nnd O st-
küste erfolgreich an.

Der Feind flog weder in das Reichsgebiet noch in die be¬
setzten Gebiete ein.

Flakartillerie an der Küste brachte ein Kampfflugzeug vom
Muster Bristol-Blenheim zum Absturz. Kriegsmarineschoß
ein feindliches Flugzeug ab. Nachtflieger vernichteten im Ka¬
nalgebiet fünf treibende britische Sperrballone.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt. Bon den im
gestrigen Wehrmachtsbericht als vermißt gemeldeten eigenen
Flugzeugen ist eins inzwischen zurückgekchrt.

Weiter schwere Kämpfe
an der griechischen Front — Angriffe deutscher Bomber in der
Cyrenaika— Panzer an der Kenia-Front in die Flucht ge¬

schlagen

Rom,  18. Febr. Der italienische Wchrmachtsberichtvom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

An der griechischen Front  dauerten im Abschnitt der
11. Armee am gestrigen Tage schwere Kämpfe an, in denen der
Feind sehr hohe Verluste erlitt, ohne daß es ihm gelang, un¬
sere Stellungen zurückzndrängen. Auch unsere Verluste sind
empfindlich geivcsen.

In taktischer Zusammenarbeit mit der Landtruppe beleg¬
ten Verbände unserer Luftwaffe den ganzen Tag hindurch
-feindliche Abteilungen mit Bomben und MG.-Fener.

Staffeln des deutschen Fliegerkorps  haben Bom¬
benangriffe auf die rückwärtigen Verbindungen und Nach¬
schubstützpunkte des Feindes in der Chrenaika  ansgeführt.

Im Gebiet des Aegäischen Meeres  überflogen feind¬
liche Flugzeuge die Inseln des Dodekanes und warfen Brand-
und Sprengbomben ab.

In Ostafrika an der Eritrea - Front  Kampfhand¬
lungen von örtlicher Bedeutung.

An der Kenia - Front  schlugen einige unserer Kolon¬
nen feindliche Panzer und Kraftwagen in Flucht.

Am unteren Juba  wurden Angriffe des Gegners, der
den Flutzübergang erzwingen wollte, abgeschlagen. Nach voll¬
ständiger Unbrauchbarmachung des Hafens haben unsere so¬
malische Deckungstruppen den Stützpunkt Kisimai« geräumt,
die Kämpfe im Abschnitt dauern noch an.

Die im Imperium eingesetzten Abteilungen der Luftwaffe
haben sich wegen ihres seit Beginn der Feindseligkeiten groß¬
herzig gebotenen Beitrages an Mut und Blut und besonders
wegen der im Verlauf der Kämpfe der letzten Zeit bewiesenen
Kühnheit und OPfcrbercitschaftder Bewunderungdes italie¬
nischen Volkes wert gemacht.

England erkennt Unmöglichkeit
zur Aufrcchtcrhaltung seines Handelsverkehrs mit Rumänien

Berlin, 19. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Londoner Berichten
zufolge hat die britische Regierung durch eine Verordnung
das Gesetz über den Handel und Verkehr mit dem feindlichen
Ausland nunmehr auch auf Rumänien ausgedehnt und allen
britischen Firmen und Staatsangehörigen den Handel mit
rumänischen Firmen und Staatsangehörigen verboten. Da¬
mit hat die britische Regierung jedoch keineswegs einen wirt¬
schaftlich schwerwiegenden Schlag gegen Rumänien geführt,
sondern nur rechtlich einen Tatbestand anerkannt, der prak¬
tisch schon vor langer Zeit eingctreten ist. Die Verdrängung
Englands vom südcuropäischcn Kontinent und die Abschnei¬
dung seiner Verkehrs- und SchiffahrtSmöglichkeiten durch das
Mittelmeer hat den rumänischen Handelsaustausch mit Eng¬
land schon vor vielen Monaten zum völligen Erliegen ge¬
bracht und England hat ohnmächtig zuschcn müssen, wie sich
Rumäniens Wirtschaft infolgedessen vollends restlos ans ihre
natürlichen Absatzmärkte in Europa orientierte und den Wirt¬
schaftsverkehr mit England völlig abschrieb, eine Tatsache, die
nunmehr durch die Verordnung der britischen Regierung auch
rechtlich anerkannt ist.

..Heimst mir de« Himmel!'*
Notruf des britische« Flottenbefehlshabers Cn»ni«gham — Di« verheerende Wirkung der Luftangriffe

auf Malta

Berlin , 18. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die englische See-
festung und Luftbasis Malta war nach einer Meldung des
englischen Reuterbüros innerhalb der letzten 11 Tage 63 Luft¬
angriffen ausgesetzt. Von diesen Angriffen wurden vor allem
der Kriegshafen La Valetta sowie die großen Flughäfen Lnca
und Halfar heimgesucht.

Diese Kette ununterbrochener wirksamer Luftangriffe
haben der mächtigen Seefestung — ähnlich wie es mit dem
bedeutendsten heimischen Kriegshäfen der englischen Flotte im
Firth of Forth und in Scapa Flow geschehen ist — mehr und
mehr den Charakter eines erstklassigen Flottenstützpunktesge¬
nommen, das zeigt sich vor allem darin , daß die schweren
Schiffe der englischen Mittelmeerflotte den Aufenthalt im
Kriegshafen La Valetta vermeiden und die gewaltigen Dock¬
anlagen, die für die Aufnahme auch der größten 35 000 Ton-
nen-Schlachtschiffe geschaffen sind, unbenutzt liegen.

Diese Wirkungen der fortgesetzten Bombenangriffe auf
Englands bedeutendsten See- und Luftstützpunkt im zentralen
Mittelmeer finden in dem Aufruf des britischen Flottenbe¬
fehlshabers, Mmiral Cunningham, an seine Besatzungen
ihren treffenden Ausdruck, in dem es heißt: „Reinigt mir
den Himmel von der deutschen und italienischen Pest"

„Ununterbrochener Kampf gegen die
englischen Seeverbindungswege-

„Krasnh Flot" über die Erfolge der deutschen Scekriegführung
Moskau, 18. Febr. Zu den letzten Erfolgen der deutschen

Seekriegführung schreibt das .Organ der sowjetischen Kriegs¬
marine „Krasny Flot":

Deutschland führt den ununterbrochenen Kampf gegen die
englischen Secverbindungswege fort, einen Kampf, der immer
ernsthafteren Charakter annimmt. Die Versenkungsziffern in
der Woche vom 4. bis 11. Februar sind die höchsten seit Be¬
ginn des Krieges. Eine große Rolle bei der Vernichtung von
Handelsschiffen spielt in letzter Zeit auch die Luftwaffe, auf
deren Angriffe ein Drittel der versenkten britischen Tonnage
zurückgeht. Insbesondere weist das Blatt dann auf die Be¬
deutung der Versenkung von 14 englischen bewaffneten Han¬
delsschiffen mit insgesamt 82 000 BRT . durch deutsche Ueber-
wasserstreitkräfte im Atlantik am 12. Februar hin.

Die englischen Politiker könnten, so stellt das Blatt weiter
fest, die Bedeutung dieser Vorgänge und der den englischen
Seeverbindungen drohenden Gefahr glicht mehr bestreiten. So
habe Schiffährtsminisier Croß erst unlängst cingcstehen müs¬

sen, daß die Schiffsverluste höher seien als die Ergänzung an
Tonnage. Und so verstärkte England seinen Hilferuf an die
USA ; jedoch auch die amerikanischen Möglichkeiten der Hilfe¬
leistung seien trotz der potentiell großen industriellen Hilfs¬
quellen der USA begrenzt. Das Gesetz über die Englandhilfe
sei zwar vom Repräsentantenhaus und von der Senatskom¬
mission angenommen worden, jedoch müsse das Kriegsmaterial
erst hergestellt werden, und zwar sei viel Zeit erforderlich, ins¬
besondere was den Bau von Bombenflugzeugen, Schiffen und
Zerstörern betreffe, d. h. also gerade desjenigen Kriegsmate¬
rials , das England am nötigsten brauche.

Britisches Ultimatum an die indischen
Freiheitskämpfer im Waziristan

Kabul, 19. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Nach Nachrichten
aus Bombay haben die englischen Behörden ein Ultima¬
tum  an zwei Stämme aus dem Grenzgebiet von Waziristan
gerichtet. Danach sollen diese Stämme innerhalb weniger Tage
zahlreiche Geiseln stellen und alle Waffen abliefcrn. Das Ulti¬
matum erklärt, daß im Falle der Nichterfüllung die britischen
Behörden alle Maßnahmen treffen werden, „um den Frieden
im Norden von Waziristan wiederherzustellen". Ten beiden
Stämmen wird außerdem die Abgabe einer beträchtlichen
Summe „zur Wiedergutmachung der bisher angerichtcten
Schäden" auferlegt.

Die Nachricht hat in den nationalistischen indischen Krei¬
sen, die sich hierher geflüchtet haben, leidenschaftliche Ableh¬
nung und Empörung ausgelöst, sieht man doch in dieser in¬
famen Maßnahme einen neuerlichen Beweis für die Brutali¬
tät der englischen Kolonialmethoden. Diese sogenannten
Stämme der Waziristan sind in Wirklichkeit organisierte Frei¬
scharen indischer Nationalisten, die von den Engländern ivegen
ihrer Liebe zu ihrem Laird, das sie befreien wollten, verfolgt
werden. Die Tatsache, daß diese Freischaren vollste Unter¬
stützung bei der Bevölkerung finden, habe die britischen Be¬
hörden dazu veranlaßt, auch die harmlosen Hirten jener Täler
zu verfolgen und ihre Frauen und Kinder als Geiseln zu
fordern.

Was das Wort „Wiederherstellung des Friedens" durch
die britischen Behörden bedeutet, ist bekannt im ganzen indi¬
schen Volk. Gerade die Bevölkerung von Waziristan hat be¬
reits vor einigen Jahren eine ähnliche„Befriedung" erfahren,
die in der Vergasung der Täler bestand, deren Ausgänge
gleichzeitig von englischen Maschinengewehrschützenbesetzt
wurden! -

..Zue Sickerung-es Friedens aus dem Valkan"
»Das bescheidene Dokument wird sehr wirksam sein" — «In derselben Linie wie die letzte« Besprechungen

mit Jugoslawien " — Balkan -Echo zur bulgarisch -türkischen Friedensdellaration

Sofia, 18. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Aus Anlaß der
heute in Sofia und Ankara Unterzeichneten bulgarisch-türki-
schen Freundschafts- und Nichtangriffs-Deklaration gab der
bulgarische Außenminister Popo ff  eine Erklärung ab, worin
es u. a. heißt, er sei besonders glücklich, daß nach so freund¬
schaftlichem und aufrichtigem Gedankenaustausch die Unter¬
zeichnete und Lekcmntgewordcne bulgarisch-türkische Freund¬
schafts-Deklaration zustande gekommen sei. Wenn ihr Inhalt
auch bescheiden sei, so werde diese Erklärung, zumal in diesen
bedrohlichen Zeiten, in denen so viele zwischenstaatliche Ver¬
träge einer Prüfung ansgesetzt gewesen seien, zur Festigung
der zwischen Bulgarien und der Türkei bestehenden Freund¬
schaftsabkommen beitragen und einen neuen Beweis für die
Friedensliebe  beider Länder und ihre ans gegenseitigen
Interessen beruhenden freundschaftlichen Beziehungen bilden.

Der türkische Außenminister erklärte nach der Unterzeich¬
nung : „Kleine Ursachen  könnten oft große Wirkungen
haben und viel Gutes erzeugen. Das bescheidene Dokument,
welches soeben unterzeichnet worden ist, wird vielleicht sehr
wirksam sei» und neue KLinplikationen in den Balkanländern
verhindern."

Der bulgarische Gesandte Kyrosf erklärte: „Ich bin Per¬
sönlich sehr glücklich, die Erklärung unterzeichnet zu haben,
welche ein Beweis der Freundschaft und des Vertrauens ist,
die zwischen Bulgarien und der Türkei existiert."

Auch in Politischen Kreisen Belgrads findet der Abschluß
dcS neuen Nichtangriffspaktes stärkste Beachtung und wird
als ein neuer Beitrag zur Sicherung des Friedens ans dem
Balkan aufrichtig begrüßt. In der kroatischen Hauptstadt
Agram wird in führenden Politischen Kreisen diese zwischen
den beiden Balkanländcrn erzielte Sicherung der Entspan¬
nung mit Beifall ausgenommen. Man bemerkt auf kroatischer
Seite, daß dieser Paktabschlnß in derselben Linie liege, wie die
Besprechungen zwischen den deutschen und jugoslawischen
Staatsmännern ans dem Berghof.

Ungarisch-bulgarischer Kuiturvertrag
Sofia, 19. Febr. Dienstag mittag wurde vom Minister¬

präsidenten und Unterrichtsminister Filoff sowie vom unga¬
rischen Unterrichtsminister Homan ein ungarisch-bulgarischen
Kulturvertrag unterzeichnet.

Um die Verwirklichung des deutschen
Sozialismus

Wien, 18. Febr. Reichsorganisationsleitcr Dr . Ley sprach
am Dienstag auf einem Betriebsappcll der Reichsbahn¬
arbeiter.

Der Rcichsleiter legte den Sinn des gegenwärtigen Rin¬
gens dar, dieses.Kampfes zweier Welten, einer dekadenten und
verkalkten Welt des Kapitalismus auf der einen und dem
jungen, machtvollen, nach innen geschlossenen und nach außen
gefestigten Deutschland auf der anderen Seite. In diesem
Kampf geht es, so rief Dr . Leh ans, um die Verwirklichung
des deutschen Sozialismus , um unsere Freiheit und Zukunft.
Der Reichsorganisationslciter erkannte dankbar und stolz die
wunderbare Haltung der deutschen schassenden Volksgenossen
und vor allem die Pflichterfüllung der deutschen Frau an
und betonte, daß die Zukunft dem deutschen Volke gehöre, das
ein Recht darauf habe, sein Leben so zu gestalten, wie eS sei¬
nen Fähigkeiten und Leistungen entspreche.
. Nach Worten des Dankes und des Stolzes an unsere un¬

vergleichliche Wehrmacht schloß der Reichsorganisationsleitcr:
„Wir stehen ans der letzten Sprosse der Leiter, die zur

Freiheit führt. Wir alle haben die größte Chance, diese Frei¬
heit zu erringen. Dazwischen liegt noch ein Drache, der uns
diesen Weg versperren will. Aber wir haben ihm bereits seine
gefährlichsten Zähne ausgebrochen. Auf seinen Riesenleib ha¬
geln und sausen die Schläge der deutschen Wehrmacht nieder
lieber kurz oder lang wird diesem Drachen der Garaus ge¬
macht sein. Dann ist der S >eg in unserer Hand.



Mden am lausenden Band
Die englischen Minister haben es zurzeit nicht leicht. Da

haben sie diesen Krieg angefangen, durch den sie Deutschland
vernichten wollten und nun geht alles ganz anders, als sie
es sich gedacht und ihrem Volke in Aussicht gestellt hatten.
Versteht sich, daß durch diesen programmwidrigen Verlauf
der Ereignisse die Stimmung des englischen Volkes recht
gedrückt ist. Woraus sich für die Herren Minister die Pflicht
ergibt, diese Stimmung irgendwie aufzupulvern, dem Volk
Mut zuzusprechen und es zu bewegen, die letzten Kräfte zu
mobilisieren und den Plutokraten den letzten Penny zu op¬
fern

Im Dienste dieser schwierigen Aufgabe halten die eng¬
lischen Minister Reden über Reden. Sozusagen Reden am
laufenden Band. Was tollten sie auch tonst tun? Militäri¬
sche Erfolge können sie nicht aufweisen, tagtäglich sausen
Sie Schläge der deutschen Wehrmacht aus England nieder
und über dem Lande hängt die Angst vor kommenden, noch
schwereren Ereignissen. Bei dieser Sachlage sehen die plu-
totratiichen Machthaber kein anderes Mittel, als sich durch
Reden an ihr Volk zu wenden. „Mit Worten läßt sich treff¬
lich streiten, mit Worten ein System bereiten. "

Da redet also beispielsweise der Finanzminister
Kingsley Wood  und verlangt wörtlich — wir deute¬
ten es oben bereits an — jeder Engländer müsse jeden
Penny zur Verfügung stellen. Unter dem Ausdruck„jeder
Engländer" versteht er natürlich nicht etwa die Plutokra¬
ten. Schließlich müssen ja noch ein paar übrig bleiben, de-
nen andere ihre Pennys ausliefern können. D:s hat selbst¬
verständlich bedingungslos zu geschehen, und Sir Archi-
bald Southby.  Mitglied des Oberhauses regt sich im
Londoner Nachrichtendienst darüber auf, daß es immer noch
Leute gebe, die fragten, warum und wofür man eigentlich
kämpfe. Die Antwort darauf sei einfach, nämlich, man
kämpfe„für das eigene Leben und für all das. was einem
teuer sei". Mit diesen Worten wird üo.n Lhurchill  ein
vernichtendes Urteil gefällt, denn auf diese, nach Southbys
Ansicht verblüffend einfache Antwor . ist Ser Premiermini¬
ster überhaupt nicht gekommen alz ei vor dem Unterhaus
jede Auskunft auf die Frage nach Englands Kriegszielen
rundweg verweigerte. Unfug aber >ei es,.'o erklärte South¬
by weiter, wolle man jetzt in England bereits von dem re¬
den, was nach dem Friedensschluß zu geschehen habe.

Das, was Sir Archibald als groben Unfug bezeichnet,
hat einer der höchsten britischen Staatsbeamten eben erst
getan. Es ist L o r dsi e g e l b e w ah r e r A t t l e e , der in
einer Rede in Swansea (Wales) der Hoffnung Ausdruck
gab, daß das Kriegsende der Anfang eines Jahrhunderts
des Friedens und des Glückes sein werde. Vielleicht hat er
damit nicht einmal so unrecht. Da aber von Frieden und
Glück unter Englands Herrschaft nichts zu lpüren ist, setzt
der Anbruch dieser neuen Zeit voraus, daß England min¬
destens in Europa nichts mehr zu sagen haben wird Das
wird nach dem Ende dieses Krieges bestimmt der Fall sein.
Darauf kann auch Attlee sich verlassen. Uebrigens ist Attlee
der Mann, der einst die Opposition gegen die englische Re¬
gierung führte (wosür er sich auch noch gut bezahlen ließ!),
heute aber Mitglied der Regierung ist und d"--n Politik
innrer miirnncbt

Nach der Ansicht des englischen Innenministers
Morrison  liegen „Anzeichen dafür vor, daß sich alles in
bester Richtung entwickelt". Bei dem Versuch, diese Ansicht
zu begründen, tröstet er das englische Volk mit der .Ver¬
sicherung, daß man das Problem mit aller Eindringlichkeit
studiere. Das ist aber auch alles. Selbst diese magere Trost-
pills verflüchtigt sich, wenn Morrison vor Sorglosigkeit
warnt und erklärt, man müsse sich bewußt sein, daß die
Nachtangriffe noch heftiger werden als bisher und daß es
auck möglich sei, daß die Zahl der England besuchenden
feindlichen Flugzeuge anwachle. Alle Illusionen der briti¬
schen Ag-tatoren zerplatzten schließlich wie Seifenblasen vor
dem üb "" '^ md aufrichtigen Geständnis des britischen Jn-
nenmimü- er unter den heute obwaltenden Umstän¬
den es vorziem' -'>en englischen Großstädten Angst um ihr
Leben einzujaqen

Wie ein Narrenjpiel mutet es an, wenn der Minister
ohne Portefeuille Greenwood  ausgerechnet in diesem
Augenblick dem englischen Volk einzureden versucht, er be¬
schäftige sich ernsthaft mit dem „Wiederaufbau der zerstör¬
ten Heime", der „Planung von würdigeren Grundzügen
in der Wiederherstellung und Entwicklung der Erziehung",
„der Erreichung eines höheren Ernährungsstandards " und
dem „beständigen Wiederaufleben der Landwirtschaft". Er
gibt zu, daß diese Fragen und die Vielfalt anderer Probleme
„ein intensives Studium und die Ausarbeitung praktischer
Pläne" verlangten. Damit hat er recht. Auf allen diesen
Gebieten ist England in beschämendem Maße rückständig,
besonders wenn man bedenkt, welche reichen Mittel der füh¬
renden Schicht des Landes zur Verfügung stehen. Daß man
allen Versprechungen zum Trotz immer noch nicht über leere
Redensarten hinausgekommenist, gesteht Greenwood, der,
nebenbei bemerkt, auch zu den ehemaligen Oppositionsfüh¬
rern gehört, heute aber wohlbestalltesRegierungsmitglied
isl, am Schluß seiner Rede, die er zur Eröffnung der
Kriegswaffen-Woche in Wakerfield hielt, selbst ein. indem
er erklärt: „Gerade in dieser Hinsicht, in der wir setzt für
die gemeinsame Freiheit kämpfen, müssen wir auch in
Kriegszeiten Plane für die Zukunft vorbereiten, die unseren
Kamps rechtfertigen wird."

Es liegen alio nicht einmal die Pläne vor. Erst die
Verwirklichung der Pläne in der Zukunft wird also nach
Greenwoods Worten den Kamps des englischen Volkes
rechtfertigen Vorläufig ist der Kamps also völlig ungerecht¬
fertigt. Churchill hat also doch mit Recht die Antwort aus
die Frage nach Englands Kriegszielen verweigert. Im üb¬
rigen können alle Ministerreden die Lage die für England
denkbar ungünstig ist. nicht umgestalten Denn diese Lage
wird nicht durch derlei Reden geschaffen und oeeinflußt, son¬
dern durch die deutschen Waffen. Und diese werden Imsür
sorgen daß sie auch weiterhin für die Engländer höchst un¬
gemütlich bleibt!

-anersoren
- , Zur Seit der Pompadour war einmal in einer src
ichen Hvtgesellichast die Rede davon, die die Mätresse ve

m das S .'V -ingesch-offm zu weKn .̂
stLev M bemerkte em anwesender hoher
dem Ücb?U" ^ ^ ^ n Tag: Und erlöse un

»

Irgendwo wurde Mar von Schillings Over N
tag' g-stE Im V-rraum des TAS - A de'̂
m ^ bemerkte Schillings, daß jeman
Bleistift daruntergeschrieben hatte: „Die .Meistersinger
Wagner sind mir lieber!" Woraus Schillings sofort Ar
lchneh: „Mir auch! M, o. Schillings."

Sr. Goebbels vor der-leikbssilmkanimee
»Der Film eines der « ichtisst,n FSHrnnasrnittel des Bottes"

Berlin, 17. Februar. Reichsminister Dr. Goebbels gab
in seiner Rede vor den Filmschaffenden einen umfassenden
Ueberblick über die Aufgaben und Leistungen des deutschen
Films im Kriege. Der Film als eines der wichtigsten Füh¬
rungsmittel des Volkes habe sich den erhöhten Änforderun-
gen, die der Krieg an ihn stelle, gewachsen gezeigt. Die
deutsche Wochenschauvermittelte der Millionenzahl der
Filmbesucher ein echtes, ungeschminktes Bild der Waffen»
taten des deutschen Soldaten an allen Fronten. Noch nie
zuvor seien aber auch Spielfilme von hohem künstlerischen
Wert und weltanschaulichem Gehalt in so großer Anzahl
entstanden wie gerade seht im Kriege.

Dir deutsche Volksführung Habs dem Film als einem
ihrer wichtigsten Wirkungsmittei, das die Massen  beson¬
ders stark ansprsche, im Kriege große Aufgaben gestellt.
In der Erkenntnis, daß der Film gerade im Kriege seine er¬
zieherische Wirkung nicht ungenutzt lassen dürfe, sei Deutsch¬
land 1939 nicht so kurzsichtig gewesen, die Ateliers und
Kinos zu schließen. Im Gegensatz zur englischen Filmpro¬
duktion, die vor den Aufgaben des Krieges kapituliert habe,
feien die deutschen Filmschaffenden mit höchster Intensität
an die Kriegsarbeit gegangen. Das künstlerische Ergebnis,
eine lange Reihe hervorragender Spitzenfilme, laufe ständig
vor überfüllten Kinotheatern. Gegen alle Widerstände und
Beharrungen sei der deutsche Film i'm Kriege aber auch wie
nie zuvor an künstlerischen Werten bereichert worden. Und
feine Arbeit habe dadurch ihre äußere Belohnung erfahren,
daß die Statistiken für das Jahr 1940 eine Steigerung der
Kinobesucher um 30 Prozent von 700 Millionen auf eine
Milliarde für das Jahr 1940 auswiesen. Filme wie
„Robert Koch". „Mutterliebe ". „Jud  Süß ",
„Wunschkonzert ", „Geier mal ly " und „Operette"
seien die größten Publikumsersolgegeworden, die der deut¬
sche Film seit Jahren zu verzeichnen habe.

Am Beispiel der Wochenschau schilderte Dr. Goebbels,
wie der Krieg der große Erzieher ckds deutschen Filmschaffens
geworden sei. In den Zeiträumen, in denen sich die kriegeri¬
schen Ereignisse in Schlachten von blitzartiger Wucht entla¬
den hätten, habe die Wochenschau fast eine Stunde Spiel¬
dauer gehabt. Die Anzahl ihrer Kopien allein für die reichs-
deutschen Theater sei von 600 auf 1700 erhöht worden.

Die Neuordnung habe die einzelnen Filmfirmen, die
bisher stark in überflüssigen und unfruchtbaren Konkurrenz¬
kämpfen ihre Kraft verbraucht hätten, zum Wetteifer um die
künstlerische Höchstleistung ausgerufen. Und daß diese über¬
legene Lenkung der Kräfte auch zu einer wirtschaftlichen
Gesundung des Films geführt habe, werde durch die Tat¬
sache erhärtet, daß der deutsche Film mit leinen 8 2 5 0 Ki¬
notheatern  innerhalb der Reichsgrenzen heute große
Gewinne abwerfe. Im Zeichen der politischen Neuordnung
Europas erwüchsen dem deutschen Film aber auch bisher
ungeahnte Exportmöglichkeiten.  Sein Absatzgebiet
werde in Zukunft unbegrenzt sein. Als Pionier der deut¬
schen Sprache, als Künder deutscher Lebensauffassungund

als Veite Verkörperung der deutichen Kultur habe er die
Aufgabe, des neue Reich zu repräsentieren!''

Aber nicht nur die äußeren Voraussetzungen- für die
kommende deutsche Filmproduktion gelte es zu verwirkli¬
chen. Der deutsche Film müsse sein besonderes Interesse
der Nachwuchsfrage  zuwenden . Maßstab der Auslese
junger Filmkräfte iei die praktische Erprobung, Betätigung
und Bewährung in der Filmarbeit selbst.

Die Pionierarbeit deutscher Erfinder  habe der
modernen Filmtechnik die Wege gewiesen. Heute sei die
imerikanische Filmtechnik für die deutsche eine ernsthafte
Konkurrenz. Das müsse für unsere Techniker und Inge-
fieure ein kräftiger Ansporn sein, den neuen künstlerischen
Impulsen des Films durch die Vervollkommnung seiner
echnischen Mittel ihre volle Auswirkung zu ermöglichen. In
oer Eiuuncuung der Loniechnik könne der Film vom u n o-
funk  und seinen Erfahrungen noch viel lernen. -Auch der
Farbfilm,  seine technische Vervollkommnungund seine
dramatische Beherrschung suchten in Deutschland noch ihren
Meister. Menschenführung, Technik und Organisation be¬
reiteten sich so aus die Zukunstsausgaben  des deut¬
schen Films vor. Er sei dazu berufen, einer der ersten Fak¬
toren der deutschen Kulturarbeit zu werden. Er nabe die
Welt des Flimmers verlassen, um in das wahre Leben
hinauszutreten. Nach dem Tage des Sieges sei die weite
Welt das Feld seiner Aufcr.bcn.

Ft-su'nd-monflration gegen das Cngland-
ftiffsgesstz

Washington, 16. Februar. Washingtoner Blätter brin¬
gen in großer Ausmachung einen Bericht über eine Demon¬
stration von „Müttern"  im Capitol gegen die Bill 1776,
welche Nummer das Englandhilfsgesetz trägt. Diese ame-
Manischen Frauen marschierten im Senatflügel des Capitols
mit Plakaten  auf , auf denen geschrieben stand: „Nieder
mit der englischen Flagge!", „Tötet die Bill 1776, aber nicht
unsere Söhne!", „Wir leihen Euch Noosevelt und
Willkie,  aber nicht unsere Söhml ", „Wir werden kämp-
sien, um unsere Republik gegen di« Eier der Bankiers W
verteidigen!" Das Plakat mit der zuletzt genannten Inschrift
wurde besonders vor der englischen  Botschaft gezeigt.
Am Tor der britischen Botschaft hatte man außerdem einen
Strohmann mit Januskopf aufgehängt, dessen eine Be-
sichtshälfte Noosevelt und dessen andere Willkie darstellen
sollte.

Aus dem Capitol wurden die Frauen schnell von der
Polizei  mit Brachialgewalt hinausgeworfen. Am Freitag
hagelte es bereits gegen sie Denunziationen. Man warf ihnen
vor, unamerikanisch, antisemitisch und „nazifreundlich"
zu sein. Der Hauptteii der Frauen kam aus dem Mittel¬
westen, einige aus Newyork. Die Tatsache, daß sie Kosten,
Zeit und sogar körperliche Mißhandlungen nicht scheuten,
zeigte den Senatoren, daß die Opposition gegen die Bill 1778
das Enalandbilfsgesetz als sehr unheilvoll ansieht.

IM»

Jagd auf Sperrballone
Sieben Abschüsse an einem Abend.

Von Kriegsberichier Hell mul Drehler.
(PK.) Jagd auf Sperrballone — das ist etwas für die

Männer unserer Zerstörerflugzeuge Sie sind sich der Schmie-
rigkeiten und Gefahren der gestellten Aufgabe voll bewußt, da¬
für aber handell es sich um einen besonders lohnenden Ein¬
satz. Drum so rasch wie möglich zum Starr, auf nach London
und nichls als ran. Bis spälestens um. . Uhr müssen alle
eingesetzte» Maschinen sorl sein. So kurz die Zeit bis zum
«larl ist, nichts wird überstürzt, mt, soldatischer Exaktheit
werden vielfältige Maßnahmen zur Sicherung des Fluges
eingeleiler, werden Feldslughäfen für den Fall bestimmt, daß
unsere Englandslieger wegen des mehr und mehr anskommen-
den Bodennebels»ich, aus unserem Platz landen können
Wenige Minuten später sind die Zerstörer tn der L»ft. und
sofort wird die Verbindung zwischen den eingesetzten Flug¬
zeugen lind dem Gruppcngefechtsstand ausgenommen.

Jetzt müssen unsere Zerstörer am Ziel sein Wir sind mtt
all unseren Gedanken»nd Wünschen bei unseren Kameraden
In diesen Minuten wird stch jeder einzelne ilnserer eingc-
setzten Zerstörer wie ein Falke aus seine Opfer stürzen, so. wie
das in dem Geschwaderabzeichensvmbolisieri ist. Zugegeben:
Insgeheim beneiden wir unsere Kameraden um dieses Kamps
erlebnis. Tut - Tütiit - Wir sind glücklich, alle
Kameraden melden sich genau so regelmäßig wie zuvor, nun
sind sie ans den, Rückflug. Eine Maschine freilich funkl. daß
sie vorzeitig umkehren mußte Sie Hai Moiorschaden- hok-
seniiich komml sie gui nach Hause Doch die .,?)psilon", dieser
Pechvogel. Hai ihren Slolz, sie sucht nicht irgendeinen Feld-
slnghafen auf, sondern setzt in der „Milchfuppe", die der
„Weiterdokior" für unseren Play vorausgesagl hatte, trotz des
defekten Triebwerkes ebenso sicher und glall, wie wir das
sonst von ihr gewöhnt sind, aus der Landebahn aus.

Die Sicht wird wieder freier, unsere Englandslieger kom¬
men sämtlich gut herein Oberleutnant P . und Oberfeldwebel
B. melden sich vom Feindsiilg aus dem Gruppengefechisstand
zurück: Sie haben eine der „Gasblasen " über Lon-
don heruntergeholt.  Dann aber bekamen sie leider den
Moiorschaden. Nun fehlt nur noch die „Marie-Kurfürst". An
ihrem Steuer sitzi FeldwebelS Spät, sehr spät erst Hai er
heimwärts gesunden. Wenn er aber als Nachzügler erscheint,
wissen wir: Er spürte etwas Besonderes ans, von dem es ihn
nicht wieder losgelassen hat, aus das er draus und dran ging
so lange, bis der Sieg sein war.

Wävrcnd Feldwebel S . seine Maschine landet und zum
Liegeplatz rollt, erwarten wir ihn schon an der Bore, „Die
Dinger brennen wie eine Fackel und fallen rnnier wie eine
Eins.

Auf jeden Ballon flogen wir nur einmal an — sechs
schosse» wir ab."

Mit diesen Worten entsteigt Feldwebel S srendestrahiend
seiner Maschine und berichtet aus dem Gefechisstand deni
Hanplmann I ., seinem Siasselkapiiä», weiter: „Wir guckten
uns bald die Augen nach den Ballonsperrenans und hatten
schon alle Hoffnung aufgegeben, daß wir sie noch finde»
würden. Unter uns lag eine silbrig-weiße Masse. Von London
konnten wir nichts sehen, auch nicht durch die wenigen Spalten
in der etwa 800 bis 1000 Meier hohen Wolkendecke.

Da. aus einmal entdeckten wir in Richtung Westen ei»
paar kleine schwarze Punkte Wir flogen sofort aus sie zu —
endlich hatten wir die Ballone entdeckt Durch die Wolkendecke
erhielten wir heftiges Flakfeuer, die Geschosse krepierten oft
dicht neben unserer Maschine. Mit einiger List hatten wir
uns aber bald an den uns am nächsten stehenden Ballon her-
angepirscht. Ich flog direkt aus ihn zu, drückte ab und sah.
wie aus einem kleinen Loch der Hülle eine Flamme kam, so
wie wenn eine Kerze flackert Dann plötzlich zuckte eine riesige
Stichflamme empor, der Ballon platzte mitten auseinander,
und wir glaubten schon, unsere Maschine wäre von dem Feuer

mirertatzl. Im nächsten Augenvlick sackte der Feuerva» in ziry
zusammen, eine dunkle Masse siel wie ein Aschenkasten aus die
Wolkendecke und verschwand in ihr. Nichts weiter als eine
pechschwarze Rauchwolke blieb zurück Das gleiche Schauspiel
wiederholte sich nacheinander noch fünfmal.

De» letzten Ballon griffen wir ans der Gegenrichtung von
Westen her an. Die Dämmerung war schon sehr weit herein-
aebroche», und so konnte ich ihn von der Lichtseite aus —
besser fassen. Auch den sechsten Holle ich gleich beim ersten
Anflug hernrtter, ich wollte auf alle Fälle das halbe Dutzend
voll machen. ."

HanplmannI . meldet dem General von dem Erfolg der
Ballonjagd. Voll Freude über die Anerkennung, die der Gene¬
ral ihm anssprechen ließ, ergänzt FeldwebelS . seinen Bericht:

„Die schweren Ballondräyte sind den Londoner» auss
Dach gefallen, sie haben sich in den Schlingen, die sie

für uns auslegten , selbst verfangen.
Den Eindruck von den brennenden Ballonen werde ich nie
vergessen. Der Angriss saß, der Tommv hat den Beweis da-
iür, daß unsere Luftwaffe auch nicht vor seinen Ballonsperren,
ins die er so große Hoffnungen gesetzi hat »nd von deren
absoluter Abwehrwirkung er in alle Welt hinausposaunte,
-altmacht. Auch diese Festung wird fallen.

Berlin un- Belgrad
Die Begegnung aus dem Verghcj.

DNB Belgrad, 17. Febr. Die Besprechungen auf dem
Berghof zwischen dem Führer und dem Reichsaußenminister
und üen jugoslawischen Staatsmännern stehen weiterhin im
Mittelpunkt des politischen Interesses aller Kreise Jugosla¬
wiens. Die Blätter veröffentlichen an erster Stelle den gün¬
stigen Widerhall, den diese Begegnung in allen Hauptstäd¬
ten Südeuropas sowie in dem benachbarten Italien gefun¬
den hat. „Vreme" veröffentlicht aus der Feder ihres Direk¬
tors, des bekannten Publizisten Dr. Danilo Gregoritfch,
einen „Besprechungen aus dem Berghof" überichriebenen
Leitartikel, in dem es u. a heißt, Jugoslawien sei sich seiner
historischen Mission als Balkanstaat bewußt und bemühe sich,
den Frieden in dem Raume, mit dem es geopolitisch verbun¬
den sei, zu sichern Es sei ganz natürlich, daß die Bestre¬
bungen Jugoslawiens mit denen eines großen Nachbarstaa¬
tes übereinstimmen, dessen Absicht es seit Beginn dieses
Krieges gewesen sei, den Südosten Europas von allen krie¬
gerischen Erschütterungen zu verschonen. Die Berührungen
zwischen Berlin und Belgrad seien im Verlauf dieser Kriegs¬
monate von dem gemeinsamen Wunsche beseelt gewesen,
dem Balkan jede Unordnung zu ersparen. Die Unterhaltung
auf dem Berghof sei ein wichtiger Beitrag zur Siche¬
rung des Friedens  gewesen. Die politischen gegensei¬
tigen Interessen kämen beiden Teilen zunutze-

Das jugoslawische Volk erwarte mit vollem Vertraue«,
daß die Ergebnisse der Besprechungenin Fuscht und auf
dem Bergtzos für Jugoslawien und die allgemeinen Grund-
ziele seiner Außenpolitik von Butzen sein würden. Diese Po¬
litik sei die natürliche Folge der ständigen herzlichen Bezie¬
hungen zwischen Berlin und Belgrad, die sich immer enger
geslalieken. kulturelle Traditionen, wirtschaftliche Bindun¬
gen und gegenseitige Ergänzung auf wirtschaftlichem Ge¬
biet sowie die politische Zusammenarbeit seien die Grund¬
lagen der Beziehungen Jugoslawiens zu einem Volk von SO
Millionen, das heute mehr denn je das Schicksal Europas
bestimme. Diese Zusammenarbeit sei keine Frage einer vor¬
übergehenden Konjunktur.



Mus Sem HeimatgebieW
Gedenktage

1 9. F e b r u a r.
147L Der Astronom Nikolaus Kopernikus in Thorn geb.
1745 Der italienische Physiker Alexander Graf Volta in

Como geboren.
18k9 Der schwedische Astronom und Physiker Svante Arr-

henius in Wyk bei Uppsala geboren.
1885 Der schwedische Forschungsreisende Sven v. Hedin in

Stockholm geboren.
1899 Der Schriftsteller We-ner Beumelburg in Traben-

Trarbach geboren.
Sonnenaufgang 8.30 Sonnenuntergang 18.51
Mondaufgang 3.03 Monduntergang 12.39

(Sinnbild - es Charakters : der Name
Kämpferische Haltung der Ahnen in der Namensgebung

Veretviat - Ein Vermächtnis stolzer Lebcnstiichtigkeit

NSK . Die Namengebung war in altdeutscher Zeit eine
bebeutsame Handlung . Der Name sollte ein Sinnbild des
Charakters seines Trägers sein. Darum legten die Germa¬
nen in den Namen des neugeborenen Kindes die Tugenden
hinein , die den germanischen Menschen als Ehrenmann und
Kämpfer auszeichneten. In den Namen offenbarte sich dieWeltanschauung des germanischen Volkes. Tausende dertt-
scher Familiennamen erinnern noch heute an daS starke,
kämpferische Leben der Ahnen . Das kampfgewohnte Volk
gab seiner Jugend Namen , in denen Kamps und Kampsge-
stnnung versinnbildlicht wurden . Bei einem Streiszug durch
die hieraus hervorgewachscne Namenwelt wird uns mancher
Name begegnen, der uns bisher „Sckmll und Rauch" bedeu¬
tete und den wir nun als Gesäß eines kostbaren, mahnendenKnbaftes wiedererkennen.

Aus Geschichte und Sage kennen wir den alten He-den-
uamen Hildebrand . Der darin enthaltene Wor .stamm
hild  bedeutet Kampf, Schlacht. Ueber 300 noch heute be¬
kannte Familiennamen sind daraus hervorgegangen , zum
Beispiel : Hillebrand , Hildebrecht. Kilger . Hilpert , Hilbricht.
Hellwig, Hildenhagen , Hilfert , Hille, Hildach. Hippel.
Kampf bedeutet auch der altgermanische Wortstamm gund.
aus dem unter anderem entstanden sind: Günther , Günter.
Guntermann , Gumbelt , Gumbold , Gumprccht. Gontard.

Den gleichen Inhalt birgt der Stamm ha du mit Namen-
bildunaen wie Habold . Häberlein , Hepke, .Haderle. Hatzold.
Hettcnhofer , Hasse, Hessel, Haschke. Der Name des Dyna-
miterfinders Nobel stammt von not gleich Kampfnot her,
von dem auch die Namen Nothardt , Notling , Nobl . Noll,
Nobeling abgeleitet sind. Aus dem Wortstamm sig iSica)
entstanden Siegfried . Sehfried , Siebers , Siewert . Sebald,
Seybold.

In den folgenden Namensstämmen und den daraus gebil¬
deten Familiennamen gelangen die Tugenden des germani¬
schen Kriegers zum Ausdruck: bald  gleich heldenhaft , tap¬
fer: Baldwin , Ball , Bolle , Boltmann , Bollmanu : ha cd
gleich kampftüchtig: Harder , Hart , Hartmann , Hartwig.
Harden , Hertling , Eberhard ; magen  gleich kräftig : Msi-
nert . Meinhold , Mehnert , Meinecke, Mensing , Menzel;
muot  gleich mutig : Muth , Hellmut . Muther . Müting:
kuoni  gleich kühn: Kuhn , Kühn . Kuhnert . Kühnemann.
Kühnen , Kunze, Kuno ., Küynecke. , :

Das althochdeutsche Wort nid,  aus dem durch Bedeu¬
tungsverengerung unser heutiges Wort „Neid" entstand , be¬
deutete ursprünglich Kampfeseifer : aus ihm entstanden Na¬
men wie Nieball , Nippolt , Neibcr , Niebergall , Neippertz.
Neithardt svon Gneisenauls , Niemer , An die Schlachtrufe
germanischer Krieger erinnert der Wortstamm roc:  Namen
hieraus : Ruchardt , Rückert, Rochalt. Rogall . Rückwald,
Landrock.

In zahlreichen deutschen Namen tritt uns auch die
Freude des wehrhaften Mannes an seinen Waffen entgegen,
fo in folgenden Namengruppen : braut gleich leuchtendes
Schwert : Brandt , Branting , Brandenstein . Brenner,
Brennecke: ort gleich Schwertspitze: Orterer , Ortlieb . Ortelt,Ortwig , Ortloft ; ger gleich Wurfspeer : Gerhard . Gerwin,
Gerke, Gerok, Gerlach, Gerold , Gericke; isan gleich Rüstung:
Jstng , Jsenberq , Eisermann , Eisenbart , Eisner ; ring gleich
Ringpanzer : Ringhardt , Rinckart. Ringer , Ringger ; wer
gleich Wehr : Wehrmann , Warren , Warling , Wöhrle , Würz,Werot . Warnke , Wernecke. Wessel: grim gleich Helm : Grim-
pert , Grimm . Grimmert , Greimer ; brunsa gleich Brünn er
Bruhn , Bruno , Breunig , Bruns ; band gleich Kriegsfahne:
Bannert , Bender . Bandolt , Bannrich.

Welche Ziele waren es. die den Germanen in ihrem
Kampf voranleuchteten ? Auch hier können uns die Fami¬
liennamen altgermanischen Ursprungs eine anschauliche
Antwort geben. Ehre und Ruhm , Sicherheit des Besitzes
und der freien Scholle — diese Werte wollte der Germane
erkämpfen und verteidigen . Sie spiegeln sich in folgenden
Namen : bert gleich Ehre : Bertram Bertrand , Berthold,
Berchthold, Brecht ; Bartels Barth , Perthes ; ruot gleich
Ruhm Rothe , Rottmann , Rohde Rüdel , Rudolf . Rüdiger.
Röder Nötiger . Riedel ; degan gleich Held : Deaenhardt
Degener Dehn , Thinius Theine.

Frieden bedeutete den Germanen nicht allein Ende des
Krieges sondern dauernd ? Sicherheit des Besitzes. Aus dem
althochdeutschen Wortstamm : srid entstanden Frieder,

riedrich, Friede !, Fritsche, Frick Ferdinand Fri dewald.lle Macht und Größe aber gründete sich im germanischen
Volksleben aus das Volk, das Heer die Treue zum Führer.
Auch diese Grundkräfte eines freien Kämpservolkes finden in
unserer Namenwelt ihren Ausdruck. Der Stamm diet gleich
Volk, als Grundlage des Wortes „deutsch" bekannt, ist einer
der bedeutsamsten. Aus ihm entstanden unter anderem
Diebold Dittmann , Thienemann , Dietrich Dirks Thiede¬
mann . Thiele, Dillmann , Dietz, Deutsch. Aus hart gleich
Heer, Kriegsvolk : Heer, Herms . Harms , Leermann H ring,
Herold , Herbert . Herbart , Herzog. Zahlreiche Namen sind
von rich gleich Heerführer abgeleitet : Richard , Ulrich, Rik-kart, Niegert , Reichert Reichardt , Reifert . Rieckmann. Rei-
mann , Riebe. Rietfchel. Ritzel und andere.

Auch unsere Familiennamen bestätigen uns was die Ge¬
schichte über germanische Art berichtet, und lassen uns er¬
kennen, daß es die kämpferischeLebenshaltung war . die unser
Volk seit altersher zu einer festen, unbezwinglichen Kampf¬
und Schicksalsgemeinschastzusammenschloß. So werden unS
die alten Namen zu mahnenden und verheißenden Symbo¬
len völkischer Pflichterfüllung : das Erbe der Ahnen en wah¬
ren in nnferem und unseres Volkes Lebenskampf.

Erdwärme treibt Turbinen . Die industrieite Ausnutzung
der in Italien häufig vorkommenden heißen Quellen und Erd¬
gasvorkommen hat in der Gegend von Mailand schon gute Er¬
folge erzielt. Im sogenannten „Höllental" in Toskana , einem
alten vulkanischen Gebiet, hat man durch Bohrungen verschie¬
dene Schächte erschlossen, aus denen Dampf und heiße Luft
in großem Umsange an die Oberfläche kommen. Mit dieser
vulkanischen Hitze wird Wasser in großen Tanks zu Dampf
verwandelt , der wiederum die Turbinen eines großen Elek-
«i-iriiätswerkes treibt.

Ebhausen bei Nagold , 18. Febr . Die Molkerei -Genoffen¬
schaft Ebhausen hielt letzten Sonntag ihre Jahreshauptver¬
sammlung ab, die von den Mitgliedern stark besucht war und
mit einer Ansprache des Vorstehers Mutz eröffnet wurde . Er
gab einen Bericht von der Leistungsfähigkeit der Genoffen¬
schaft, die heute 337 Mitglieder zählt und schon 1925 gegründet
wurde . Die Milchanlieferung beziffert sich gegenwärtig auf
6000 Liter Pro Tag , -eine beträchtliche Steigerung gegenüber
früheren Jahren . Von großer Wichtigkeit waren die Aus¬
führungen von Direktor Dr . Schober,  Milchverwertung
Pforzheim , der hinwies auf die Erzeugerpreisregulierung,
Rationsablieferung und Erzeugungssteigerung . Kreisbauern-
führer Kalmbach  erörterte ebenfalls die die Milcherzeuger
stark interessierenden Fragen wie zusätzliche Futterbeschaffung,
Düngemittelversorgung . Er sprach den Milcherzeugern und
ihren Angehörigen für ihre pflichtbewußte Arbeit im Dienste
des Vierjahresplanes und somit des Vaterlandes seine Aner¬
kennung und Dank aus.

Vaihingen -Enz . 19. Febr . Das Kreisgebiet Vaihingen -Enz
umfaßt 42 selbständige Gemeinden . Die Zahl der Ortschaften
ist natürlich weit größer . Der Landkreis Calw zählt bekannt¬
lich 104 Gemeinden . Mühlacker ist mit 6327 Einwohnern die
größte und Svielberg mit 140 Einwohnern die kleinste Ge¬
meinde.

Die Kurortklimaorganisation Nordschwarzwald
Seit 1936 besteht im Kurgebiet des nördlichen Schwarz¬

waldes , dem auch der Schwäbische Wald , Teile der Schwäbi¬
schen Alb und der Saarpfalz angeschlossen sind, die sogenannte
Kurortklimaorganisation Nordschwarzwald mit ihrer Zentrale
in Baden -Baden.

Ausgabe dieser Organisation ist es, die Heilschätze, die im
Klima des Landes verwurzelt sind, zu erforschen und sie der
Heilung- und erholungsuchenden Menschheit in Zusammenar¬
beit mit medizinischen Kreisen zunutze zu machen. Denn gerade
von Seiten der Medizin wurde schon Jahrzehnte hindurch die
Forderung erhoben , die Verbundenheit Atmosphäre —Mensch
nicht als eine selbstverständliche Schicksalsnotwendigkeit, son¬
dern als eine lebenswichtige Zweckgemeinschaft zu betrachten,
die körperliche und seelische Kräfte zu geben vermag.

In diesem Sinne hat es sich die Gesundheitsführung des
Dritten Reiches zum Ziele gesetzt, die geordnete Anwendung
der Heilschätze des Klimas für die Förderung der Volks¬
gesundheit dem deutschen Arzt zur Selbstverständlichkeit zu
machen.

Mit der Schaffung des Reichswetterdienstes im Jahre 1934
durch das Reichsministerium der Luftfahrt wurde die Mög¬
lichkeit geboten, die vorhandenen Anfänge der Erforschung des
Klimas der deutschen Kurgebiete zu einer einheitlichen Organi¬
sation , nämlich der Kurortklimaorganisation , zusammenzufas¬
sen, die ihre Aufgabe einerseits selbständig, andererseits in
enger Beziehung zum Reichswetterdienst aussührt . >

Diese Organisation umfaßt eine Reihe Kurortklimakreise,
die regional über das ganze Reich verteilt sind, entsprechend
den verschiedenen Klimathpen , über die Deutschland verfügt
(Hochgebirgs-, Mittelgebirgs -, Seeklftnä ).

An der Spitze der einzelnen Kreise steht die Kurortklima¬
kreisstelle mit dem Sitz des Meteorologen , dem die Betreuung
des Bezirkes obliegt.

Diese Kurortklimaorganisation steht auch in enger Ver¬
bindung mit dem Reichsfremdenverkehrsverband , der durch
seine neuen Richtlinien klare Verhältnisse in das deutsche kli¬
matische Kurwesen gebracht hat . Demnach gibt es künftighin in
Deutschland an Klimakurorten nurmehr Heilklimatische, Luft¬
oder Kneippkurorte , ferner Sommerfrischen und Wintersport¬
plätze.

Diese Kurorte sind angewiesen, zwecks Anerkennung als
solche sich der zuständigen Kurortklimakreisstelle anzuschließen
und ihr Klima Untersuchen und begutachten zu lassen.*) Hier¬
für wurde an den einzelnen Kurorten die Errichtung einer
Wetterstation und deren regelmäßigen Bedienung durch eine
gewisse Zeit hindurch unumgänglich notwendig . Das hierbei
erhaltene Material bietet die Grundlage für die Forderung.

Zweck und Aufgabe der Kreisstelle ist es, neben der Be¬
wältigung eines umfangreichen Beobachtungsprogramms am
Standort , das nicht nur diesem allein , sondern durch sinn¬
gemäße Uebertragung dem ganzen Gebiet zugute kommt, die
klimatischen Eigenheiten der einzelnen angeschloffenen Kurorte
herauszuarbeiten und festzulegen. Zur Erreichung dieses End¬
zieles sind eine Menge Sonderuntersuchungen unerläßlich , von
denen an dieser Stelle nur einige größere angeführt werden
sollen, die an der Dienststelle in Baden -Baden angcstellt und
bereits zum Abschluß gebracht worden sind, wie zum Beispiel
Abhandlungen über den Berg - und Talwind in Baden -Baden,
über die Ergebnisse der Ultraviolett -Messungen in Wildbad-
Sommerberg , über eine kleinklimatische Studie auf einem
Wiesenhang in einem Seitental der Oos , ferner vier Gut¬
achten über die Anerkennung von Bühlerhöhe , Freudenstadt,
Herrenalb und Schömberg als ,„Heilklimatische Kurorte "; die
Anerkennung derselben ist bereits vollzogen.

Jede auch noch so kleine Untersuchung wirft stets eine
Unzahl neuer Probleme lokalklimatologischer Natur auf und
bekräftigt damit die Notwendigkeit dieses Forschungszweiges.
So gut unterrichtet man über das Klima im Großraum ist,
so verhältnismäßig gering sind die Kenntnisse über die Aus¬
wirkungen und Abwandlungen desselben innerhalb kleinsten
Raumes.

*) Folgende Kurorte , nach Landesfremdenverkehrsverbän¬
den geordnet , gehören zum Bereich der Kurortklimakreisstellc
Nordschwarzwald:

Landesfremdenverkehrsverbaud Württemberg -Hohenzollern:
Aalen , Alpirsbach , Altensteig , Baiersbronn , Bcsenfeld , Bad
Cannstatt , Dobel , Freudenstadt , Herrenalb , Hirsau , Langen-
burg o. d. I ., Bad Liebenzell, Murrhardt , Nagold , Schömberg,
Welzheim, Wildbad , Urach.

Landesfremdenverkehrsverband Baden : Baden - Baden,
Bühl , Bad Griesbach . Nordrach , Bad Peterstal . Bühlerhöhe,
Ruhestein , Unterstmatt.

Landesfremdenverkehrsverband Saarpfalz : Bad Dürkheim,
Bad Gleisweilcr , Bergzabern , Landstuhl.

Bom Aufgewärmten
V. K. Manche Hausfrau kocht am Mittag schon gleich eine

größere Menge Essen, damit es auch noch für den Abend
reicht. Sie spart dadurch Arbeit . Zeit und Brennstoff Not¬

wendig ist dazu allerdings , das Aufwärmen so vorzunehmen,
daß das Essen nicht „aufgewärmt " schmeckt und außerdem voll¬
wertig und wohlschmeckendist, Vor allem vermeide man es,
das gleiche Gericht am selben Tage zweimal in der gleichen
Form auf den Tisch zu bringen , sondern lasse dazwischen lieber
einen Tag verstreichen. Da beim Aufwärmen durch die Hitze
Nährwerte , besonders Vitamine zerstört werden , ist es nötig,
daß aufgewärmte Speisen aufgewertet werden . Dieses geschieht
durch Hinzugabe von frischen, gehackten Kräutern , z. B.
Schnittlauch , Fenchel- oder Selleriekraut , die roh, feingehackt
an das fertige Gericht gegeben werden . Auch ein Frischkost-
salat aus Wurzeln , Weißkohl, Sauerkraut oder Chicoree mit
Wurzeln wäre als Beigabe hier das Richtige. Me schon ge¬
sagt, sollte man einen Mittagsrest möglichst nie in der gleichen
Form zu Tisch geben.

Gemüse- und Kartoffelreste , schichtweise in eine feuerfeste
Form gegossen, mit Semmelbröseln überstreut , lassen sich vor¬
züglich als Auflauf verwerten und geben ein neues Mittags¬
oder ein gutes Abendbrotgericht . Kartoffelreste kann man
außerdem zu Klößen und Bratlingen verarbeiten und diese
als Beilage zu den verschiedensten Gerichten geben. Mit einem
Kartoffelbreirest könnte man eine salzige Suppe dicken, ein
kleiner Gemüserest kann eine Füllung für Strudel und Pfann¬
kuchen abgeben.

Oft ist es so, daß die Familienmitglieder zu verschiedenen
Zeiten zu Tisch kommen. Hier sollte sich die Hausfrau vor
stundenlangem Warmhalten des Essens auf der Herdplatte
oder auf der Flamme hüten . Das Gericht würde nicht nur au
Form und Geschmack bedeutend verlieren , sondern ganz erheb¬
lich an Nährwerten einbüßen . Soll außerdem das Gericht
nicht aufgewärmt schmecken, so muß es im Wasserbad erhitzt
werden . Hier ist dann nur ein ganz geringer Nährstoffverlust
zu verzeichnen. Geben wir nun noch ein wenig Grünes an di«
Speisen , so haben wir eine vollwertige Kost — trotz Aufge¬
wärmtem.

Nationalsozialistisches Bodenrecht mobilisiert
Volkskraft

NSG - Die Idee des Volksheeres , die Preußen zur Ab¬
wehr der Gewaltherrschaft Napoleons verwirklichte, hat Eng¬
land bekämpft, indem es die Mobilmachung der Volkskraft als
„Militarismus " bezeichnete. Frankreich übernahm das allge¬
meine Volksaufgebot als Dauereinrichtung erst unter dem
Zwang des Diktats . Die Kraft des deutschen Volksaufgebotes
beruhte damals und immer in seiner festen Verankerung in
dem wiedererwachten deutschen Volksbewußtsein . Von dieser
Feststellung ausgehend , untersucht Günther Pachna in der
neuen Folge der Zeitschrift für Bauern - und Bodenrecht
„Recht des Reichsnährstandes ", welche Dienste das Bodenrecht
für die Totalmobilmachung der deutschen Volkskraft leistet.
Vor Einführung der allgemeinen Wehrpflicht sei die Bauern¬
befreiung notwendig gewesen. Die Wirkung des damit ge¬
schaffenen neuen Bodenrechts hat Ernst Moritz Arndt vor¬
ausgesagt , und zwar aus der Erkenntnis , „daß, je mehr freie
Bauern mit kleinem oder mittelmäßigem Eigentum in Grund¬
stücken ein Land hat , desto sicherer, stärker und wehrhafter
ein solches Land ist". England , das im Kriege nichts anderes
als ein Geschäft sah, und mit seinen Söldnerheeren diesen
Geschäften nachging, habe die Bedeutung des Volksheeres so¬
fort erkannt und deshalb nach Napoleons Vernichtung mit¬
geholfen, um Deutschland in der Kleinstaaterei zu erhalteil.
Doch blieb das Streben nach einer grundlegenden Reform
des Bodenrechts lebendig. Arndt habe gemahnt , es komme
nicht allein auf die Erhaltung des noch bestehenden Bauern¬
tums an , sondern die ziclbewußte Neubildung deutschen
Bauerntums müsse angestrebt werden . Die Folgen der „soge¬
nannten französischen Freiheit " (Erbteilungszwang ) seien von
Arndt ebenfalls erkannt worden . Doch hätte er seine Polemik
auch gegen die „sogenannte englische Freiheit " richten können,
die aus der Landwirtschaft einen kapitalistischen Gewerbezweig
gemacht habe. Deutschland habe diese Entwicklung bewundert
und sogar nachgeahmt. Selbst in dieser Zeit der Entartung
sei der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht durch das preu¬
ßische Heer erhalten worden . Auch die Bewährungsprobe des
Weltkrieges habe er bestanden. Aber der Weltkrieg lehrte —
so führt Pachna weiter aus —, daß das beste Volksheer, be¬
sonders wenn es einer Welt von Feinden gegenübersteht , auf
die Dauer nicht stark genug ist, wenn es nicht durch eine
Totalmobilmachung der Volkskraft auf alleil Lebensgebieten
unterstützt wird . Adolf Hitler sei die Freimachung aller deut¬
schen Volkskräfte für den Dienst am Ganzen gelungen . Der
Verfasser bemerkt dazu abschließend: Im Rahmen dieser Total¬
mobilmachung deutscher Volkskraft hat das Agrar -Gesetzgeb-
ungswerk R . Walther Tarifs Entscheidendes geleistet. Das
durch ihn geschaffene nationalsozialistische Bodenrecht hat den
deutschen Bauern aus einer scheinbar hoffnungslosen Ver¬
strickung in die kapitalistische Form der Bauernhörigkeit , der
Schuld - und Zinsknechtschaft, für immer befreit . Die Befrei¬
ung wurde vollständig durch die Wiederherstellung der natür¬
lichen Bindungen des deutschen Bauerntums an die Kräfte
des Blutes und des Bodens , ohne die jedes Bauerntum zur
Haltlosigkeit verurteilt ist. Auf diese Weise konnte der be¬
freite Bauer in die höhere Dienstpflicht für Volk und Reich
genommen werden ."

I voovoo Juden in Ungarn . Der „Magyarsag ", das Blatt
der Pfeilkreuzler , beschäftigte sich in einem längeren Artikel
mit dem Judenproblem in Ungarn . Darnach gibt es in Un¬
garn heute immer noch rund 800 000 Volljuden und 200 000
Judenmischlinge . Das Blatt forderte am Schluffe seiner auf¬
schlußreichen Ausführungen eigene Judenviertel in den unga¬
rischen Städten . Bemerkenswert ist noch die Tatsache, daß etwa
50 v. H. des Hauszinscinkommens in Budapest Juden zufließt.

Ins Krankenhaus gewettet ! Der 26jährige Handlungsge¬
hilfe Josef Zahradnick aus Prag , der sich als Kraftmeier pro¬
duzieren wollte, wettete in einem Automatenrestaurant mit
einigen Gästen, daß er imstande sei, mit der bloßen Hand eine
Weinflasche zu zerdrücken. Die Gäste lachten und nahmen die
Wette an . Zahradnick ergriff hierauf eine Weinflasche und
— zerdrückte sie zum maßlosen Erstaunen der Wettlustigen.
Zum Einkassieren der Wette kam der Kraftmeier allerdings
nicht mehr , da er mit schweren Schnittwunden schleunigst ins
Krankenhaus geschafft werden mußte.

Wieviele Nadeln hat die Tanne ? Ein amerikanischer Bo¬
taniker will auf Grund von Statistiken errechnet haben , daß
eine Buche, deren Stamm einen Durchmesser von etwa 75
Zentimeter hat , 120 000 Blätter und ein Nadelbaum von glei¬
chem Durchmesser zweihundcrtmal mehr Nadeln , also rund
21 000 000 aufweist



Mus örn Nachbargauen
(!) Karlsruhe, IS. Februar.

(!) Ei» heiratslustiges MSdche« geprellt. Der 32jäh-
rig- Anton Kaltsnbnmn«r aus Ludlvrgshafen, der bereits
-ehn Vorstrafen auf dem Kerbholz hat, bändelte in Karls¬
ruhe mit dem Mädchen an, dem«r alsbald di« Ehe versprach.
Als sie ins Krankenhaus mutzte, eignet« er sich aus ihrem
Geldbeutel8 Mark an und unterschlug ihre Lohntüte mit 25
Mark, die«r bei ihrer Arbeitsstelle abgehalt hatte; autzerdem
versilberte er ihr einen goldenen Ring und behielt den Erlös
für sich. Als das Mädchen dahinter kam, dah ihr Lieb¬
haber bereits wegen Heiratsschwindels im Gefängnis satz,
zeigte sie den Kavalier an. Dieser verlietz Deutschland, wur^
bei Kriegsausbruch in Belgien interniert und beim Einmarsch
der deutschen Truppen von den deutschen Behörden über-
nonlinen und in die Heimat transportiert. Als Sühne für
d̂ fortgesetzten Unterschlagungen sprach das Gericht erne
Gefängnisstrafe von vier Monaten aus.

(!) Wegen Cidrsverlehung verurteilt. Wegen sahrläs-
sigen Falscheides verhängt« di- Strafkammer gegen den 47-
jährigen Fritz Hugo R. aus Glogau ein« Gefängnisstrafe
von sechs Monaten, abzüglich drei Monate Untersuchungshaft.
Nr Angeklagte hatte am 27 August 1940. als er m einem
Vaterschaftsprozetzvor dem Amtsgericht Karlsruhe als Zeuge
vernommen wurde, wahrheitswidrig bestritten und beeidet,
mit der Kindesmutter intime Beziehungen unterhaltenM
haben. Dem Angeklagten konnte nicht mit Sicherheit nach-
gewiesen werden, datz er vorsätzlich gehandelt hat.

9 Offenburg. (Ehrung Dr. Wackers .) Am Todes¬
tag der aus Offenburg stammenden badischen Staatsmini¬
stiers Dr. Otto Wacker hat im Auftrag« der badischen Staats-
vegierung Staatsminister Dr. Schmitthenmr der Stadt Offen¬
burg die Büste ihres hervorragenden Sohnes übergeben. Es
geschah in feierlicher Weise im Nathaussaal. .

Eberbach. (18- JSHrkge tödlich verunglückt .)
Die 18jährig« Tochter des Gastwirts Conrad Helm fiel einem
schweren Unkall mm Ovker.
"" ö "Murg" b. Säckingen. (Der letzte Postillion .)
Im Alter von 77 Jahren starb hier der im Ruhestand
bebende Josef Eerspach. Er war 20 Jahr« lang PostMum
der Pferdepost Murg—Herrischried und der letzte Postkut¬
scher. Man kannte ihn auf dem ganzen Hotzenwald unter
dem Namen„Postsepp".

(- ) Radolfzell. (Tot auf den Schienen aus-
aufunden .) Auf dem Bahnkörper wurde di« Leiche einer
unbekannten Mannes aufgefunden. Man vermutet Freitod.

Stratzbucg. (Nachrichtenstelle bei der Univer-
,'r tat .) Bei der Universität Stratzburg wurde eine Nach¬
richtenstelle errichtet. Sie soll die Oeffentlichkeit mit Nachrich-
ten und Notizen versorgen, die die Universität Stratzburg be>
tupfen und befindet sich in den Diensträumen des Rektorats,
Umversitätsstratze ll . .

Stratzburg. (Behelfsmäßiger Omnrbuspen-
delverkehr mit Kehl .) Nach der Einstelluna des
Reichsbahnomnibusverkehrs zwischen Stratzburg Hbf. und

umvjianon«kl « lcagvurger. L
Rathaus Kehl eingerichtet. Erst in einigen Monaten dürft«
»« soweit sein, datz die Strahenbahn wieder di« Verbindung
zwischen den beiden Städten am Oberrhein durch Schianen-
fahrzeuge Herstellen kaim. Nach 22 Jahren der Trennung ist
jetzt wieder das mit Stratzburg von jeher engverbunban«
Kehl wieder an das Stratzenbähnnetz von Strahbura cm-
oelmloisen worden.

(—> Konstanz. (Zuchthaus für unverbesser¬
liche Diebe .) Vor  der Strafkammer des Landgerichts
Konstanz batien sich die in Konstanz wohnhaften und erheb¬
lich vorbestraften Thomas Erahel, 29 Jahre alt, Wilhelm
Dreher, 36 Jahre alt, und Emil Biedermann, 37 Jahr« alt,
wegen schweren Diebstahls zu verantworten. Das Diebestrio
suchte das Lagerhaus einer Konstanzer Speditionsfirmâ im
und raubte daraus Koffer und Pakete mit Wäsche, Klei¬
dungsstücken und anderem Inhalt im Gesamtwert von einigen
tausend Mark. Erahel erhielt als Hauptangeklagter fünf
Iah« Zuchthaus, Dreher und Biedermann wurden zu je
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Bei nochmaligem Verstoß
gegen die Gesetz« haben die drei Burschen Sicherungsverwah¬
rung zu erwarten.

(—> Heudorsb. Metzkirch (Todes stürz kn der
Scheuer .) Beim Strohholen stürzte di« Landwirtsfrau
Agnes Roth geb. Gatzner so unglücklich auf die Tenne, datz
die dabei erlittenen schwere» Verletzungen den sofortigen Tod
herbeiführt-».

Einbruch bei nächtlichem Alarm
Mannheim. Das Sondergericht Mannheim hatte «in«

neunköpfig « Diebesbande  abzuurteilen. Di« Haupt-
rädelsführer waren Wilhelm Eisler  und Karl Kirchner,
beide aus Mannheim-Sandhofen, sowie Robert Bäuerle,
von Mannheim-Rheinau; sie erhieltenj« fünf Jahr« Zucht¬
baus. Es sind arbeitsscheue, verdorbene Gesellen. Der vor¬
bestrafte Siegfried Faß nacht aus Mannheim wurde mit
rwet Jahren Zuchthaus bedacht. Mit 16 Monaten Zuchthaus
bestraft wurde Kurt Remv.  geboren in Mannheim-Neckarau.

Heinrich Miltner  aus Mannheim-Sandhosen wurden 14
Monate Zuchthaus aufgebürdet. Mit einem Jahr Gefängnis
kam Rudzlf Schon k aus Mannheim-Sandhosen davon.
FriedrichK. aus Mannheim bedacht« das Sondergericht
mit nur acht Monaten Gefängnis. AdamG. aus Essen er¬
hielt wegen seiner Jugendlichkeit die geringste Strafe: sechs
Monate Gefängnis.

Trotzd«s ungewöhnlichen Sünden- und Strafenregisters
werden noch weitere Butzen auftrlegt werden müssen, weil
beispielsweise sechs Fahrraddiebstähle erst nachträglich auf¬
gedeckt werden konnten. Ausgangspunkt aller nächtlichen Ein¬
bruchstouren der jugendlichen Einbrecherbande war in schwer
verbogener Romantik der große Waid, der sich von Mann-
heim-Waldhof im Rheintal der Bergstraße entlangzieht. In
der Nacht vom 15. zum 16. September vorigen Jahres
wurde zunächst die abgelegene Kantine eines Turnvereins er¬
brochen. Mit einem gewaltigen Vorrat an Zigaretten und
Stumpen zog man triumphierend heim. Elf Nächte später
ging man auf die Beutesuche für eine solenne Abschiedsfeier
für einige der Gesellen und ihre Mädchen. Man erbrach eine
Verkaufsbude im Schutze der Verdunkelung und erbeutete
Käs«, Butter, Eier. In der nächsten Nacht holten sich die
Burschen aus einem Fahrradgeschäft die Registrierkasse, eine
Zieharm onika und dergleichen mehr. Anschließend erbrach
man einen Statt und trug einen Hasen im Mantel davon.
Unterwegs ertönten plötzlich die Sirenen. Bäuerle regte an,
die Gelegenheit zum Einbruch in ein kleines Kaffeehaus zu
benutzen, dessen ihm verfeindete Besitzer einen Luftschutzkeller
außerhalb ihres Hauses aufsuchen müssen. Diesmal„erbte"
man ein« leckere Speckseite, verschieden« Wein«, Kirschwasser,
Zigaretten usw. Im Walde wurde das Diebesgut verteilt
und dann heimgeschafft. Allein schon durch diesen Einbruch
während des Alarms erfüllt« sich für die sechs Hauptbeteilig¬
ten der Tatbestand de- Paragraphen 2 der Verordnung
gegen Volksschädlinge: Verbrechen bei Fliegergefahr. Es
hätte also leicht den Kopf kosten können.

AmOln im feldgrauen Heck
Der starke Besuch der Ausstellung„Künstler im feld¬

grauen Rock" kn Stuttgart hat auch in der zweiten Woche
unvermindert angehalten. Insgesamt haben bis jetzt mehr
als 26 000 zivile Besucher die Ausstellung gesehen. Dieser
erfreuliche Besuch aus allen Schichten der Bevölkerung ist
der best« Matzstab für die Bedeutung der Ausstellung und
die Nichtigkeit der Absichten, die das Wehrkreiskommando
daher leiteten, nämlich durch den Künstler im feldgrauen Rock
ein Band zwischen Heimat und Front zu schlingen und dem
Künstler-Soldaten Gelegenheit zu geben, den Krieg, so wie
er ihn erlebt« und zu gestalten wußte, der Heimat vor Auge«
zu führe».

Aber etwas anderes ist vielleicht noch charakteristischer
für diese Ausstellung, und das ist der starke Anteil, den die
Wehrmacht  selbst an ihr nimmt. Seit ihrer Eröffnung
finden täglich mehrere Führungen von Soldaten durch die
Ausstellung statt, die sich hier von Kameraden, di« de« glei¬
chen Rock wie sie selbst tragen, an die Kulturgüter ihres Vol¬
kes heranführen lassen, und wer sieht, mit welch regem Inter¬
esse die Soldaten, von denen viele vorher in ihrem Leben
noch nie ein« Kunstausstellung gesehen und erlebt haben, den
Erklärungen ihrer Kameraden folgen, kann sich ohne wei¬
teres davon überzeugen, wie aufgeschlossen gerade der Soldat,
der ja das deutsche Volk in Waffen repräsentiert, diesen Din-
gen gsgenübersteht. Tausende von Soldaten haben im Rah¬
men der geistigen und seelischen Betreuung der Truppe di«
Ausstellung„Künstler im feldgrauen Rock" besucht, und wei¬
tere Tausende aus allen Standorten des WehrkreisesV wer¬
den noch Gelegenheit dazu erhalten.

Auf Grund des überaus starken Interesses sowohl bei
der Zivilbevölkerung wie bei der Trupp« hat der Befehls¬
haber im WehrkreisV. General der Infanterie Otzwald,
angeordnet, datz die Ausstellung nunmehr auch in Ulm,
Freiburg , Stratzburg und Karlsruhe  gezeigt
werden soll. Di« Vorarbeiten hierzu sind bereits in vollem
Gange. Der Termin für die Eröffnung der Ausstellung in
Ulm wurde auf den 1. März  festgesetzt. Am 21. März
wird die Schau sodann in Freibura i. Brsg.  ihre Pfor¬
ten öffnen. Auch im deutschen Stratzburg und in Karlsruhe
rüstet man sich bereits, den Werken der Künstler im selb-
grauen Rock eine würdige Aufnahme zu bereite«. .

kukds»
Bereichsklasse Württemberg

Zn der Bereichsklasse Württemberg gab es am letzten
Sonntag eine Bombenüberraschung: die Kickers wurden von
der Spitze verdrängt, SSV . Ulm aber setzte mal wieder die
Fußballfreunde in Staunen und Bewunderung. Kickers hatten
eine kampfstarke Mannschaft ins Feld gestellt, doch ohne Conen
und Merz, was immerhin zu berücksichtigen war. Und die
Ulmer waren auf dieses heiße Treffen vorbereitet. Die Halb¬
zeitführung der Kickers mit 1:0 war durchaus nicht als eine
Gewähr für einen Sieg zu betrachten. Nach der Pause legten
sich die Ulmer mächtig in die Riemen, sie zeigten einen un¬
bändigen Kampfgeist, der nicht zu bezwingen war. Und sie
ließen nicht locker, bis ihnen durch Wiedmann der verdiente
Ausgleich(2:2) zugestanden wurde.

' Bon hoher Warte aus gesehen, ist das Ergebnis natürlich
eine Niesenüberrnschnng, am meisten natürlich für den BfB-,
der durch SSV . Ulm die Führung verlor und ausgerechnet
durch SSB . wieder einholte. BfB. stand mit den SPortfreun»
den Eßlingen im Felde. Gegen das Spiel der Mannschaft vom
VfB. vermochten die Eßlinger auch nicht annähernd aufzu¬
kommen, obwohl sie hartnäckig kämpften. Mit dem Ergebnis
von 1:10 konnte VfB. natürlich sein Torverhältnis beträcht¬
lich verbessern.

Das Spiel in Untertürkheim, wo sich die Stuttgarter
Sportfreunde und die Sportvereinigung Untertürkheim
gegcnüberstanden, war kampfbetont bis zum Schluß. Mit
einem Ergebnis von3:5 konnten die Sportfreunde ihre beiden
Punkte einbringen.

VfR. Aalen war beim Sportclub Stuttgart zu Gast. Die
Rotjackcn machten ihnen allerhand zu schaffen und erteilten
dazu eine Lektion. Mit 7:2 revanchierte sich der SPortclnb für
das seinerzeitige3:2 in Aalen.

Bückingen ist auf eigenem Boden gegen Sp.V. Fcnerbach
unterlegen. Bis zur Pause war Union in Führung, mußte
sich dann aber Mitte der zweiten Halbzeit den Ausgleich und
noch in den letzten Minuten das zweite Feuerbacher Tor ge¬
fallen lassen. Das Ergebnis lautete 1:2 für Feuerbach.

Die Ulmer 46er errangen sich gegen SP.V. Cannstatt mit
3:0 einen schönen Heimsieg.

Nun lautet die Tabelle wie folgt:
Spiele Tore Punkte

VfB. Stuttgart 15 69:22 26:4
Kickers Stuttgart 15 59:15 25:5
Sportfreunde Stuttgart 14 37:30 18:10
Sportclub Stuttgart 15 39:28 18:12
Union Bückingen 15 44:47 14:16
SSV . Ulm 14 37:37 14:14
TSG. 46 Ulm 15 30:33 15:15
SP.V. Feuerbach 16 32:45 15:17
VfR. Aalen 13 39:40 12:14
Sp.Vgg. Untertürkhcim 13 28:44 8:18
Sp.Vgg. Cannstatt 15 23:48 7:23
Sportfreunde Eßlingen 14 19:67 2:26

Bereichsklasse Baben
In der Bereichsklasse Baden gab es letzten Sonntag einige

spannende Kämpfe. Uns interessiert da zunächst das Treffen
des Tabellenführers VfB. Mühlburg mit dem VfR. Mann¬
heim. Es war ein Spiel von Rasse und Schwung, das auf dem
Gelände des VfR. Mannheim ausgetragen wurde und Mühl¬
burg seine erste und zugleich aufhorchende Niederlage brachte.
Mühlbnrg war drei Punkte im Vorsprung vor Neckarau, fünf
Punkte voraus gegenüber Waldhof und sieben Punkte vor
VfR. Rund 3000 Zuschauer folgten dem heißen RinDn mit
größtem Interesse. Schiedsrichter Böres (Lahr) leitete den
Kampf sicher und korrekt. Obgleich die Mühlburger Abwehr
sich von Anfang an auf „Sicherheit" einstellte, brachten die
flinken und sehr kräftig geführten Vorstöße des VfR. das
Bollwerk ins Wanken. Der Mühlburger Sturm war in guter
Form und konnte gefallen, allein gegen den kampfstarken
Gegner konnte er einfach nicht anfkommen. Nach der Pause
setzten die Gäste alles auf eine Karte, es kam zu einem span¬
nenden Ringn und Mannheims Sieg hing tatsächlich an einem
Faden. Es war eine tolle Viertelstunde, wie noch nie eine auf
dem VfR.-Platz zu erleben war und von deren Ausgang man
noch lange sprechen wird. Nicht weniger als fünf Tore fielen
Schlag auf Schlag. Die Zuschauer fieberten vor Aufregung.
Der VfR.-Sturm bewies nunmehr einen ganz großartigen
Angriffsgeist und nun nahm das Schicksal rasch seinen Lauf:
das mitreißende Spiel endete mit 8:3 für VfR. Mannheim.

Der Karlsruher Fußball hatte am 16. Februar 1941
einen schwarzen Tag. Neckarau stand gegen Phönix im Felde.
Das flott beginnende Spiel brachte einige gut liegende Phö¬
nix-Angriffe, Neckarau war auf einen harten Gang vorbe¬
reitet. Zwei gute Spieler von Phönix schieden frühzeitig in¬
folge Verletzung aus und so zeigte sich bald die Ueberlegenheit
der Gäste. Das Spiel endete mit 5:0 für Neckarau.

Der KFV. Karlsruhe kreuzte mit den Sändhöfenern die
Klinge. Auf eigenem Platz mutzte er eine Niederlage mit 2:0
für Sandhofen cinstccken. — War denn der KFB. völlig aus
dem Geleise? So frägt man sich.

Waldhof siegte in Freiburg mit 3:0 gegen den FC. Also
sprechen die Waldhöfener in der Meisterschaftsfrage doch noch
ein Wort mit, denn sie stehen jetzt nur noch zwei Punkte hin¬
ter Mühlburg und Neckarau.

Die Tabelle zeigt jetzt folgendes Bild:
Spiele Tore Punkte

VfB. Mühlburg 11 37:15 18
VfL. Neckarau 11 26:12 17
SV. Waldhof 10 24:12 13
VfR. Mannheim 10 25:22 11
FC. Freibura 11 21:22 11
Sp.Vgg. Sandhofen 10 22:28 7
FC. Pforzheim 10 24:22 5
Phönix Karlsruhe s 14:32 5
Karlsruher FV. 10 9:38 4

-ü-

Stadt Neuenbürg.

GebäudeenlschuIdiiligSsteuec
begründete Anträge auf Nachlaß bei der Gebäude-

eiitschuldungssteuer 1940 sind mit den erforderlichen Nachweisen und
Belegen bi, spätestens 1. März 1941 beim Städt. Steueramt
einzureichen. Spater einkommende Anträge werden nicht berücksichtigt.

Der Bürgermeister.
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Furcht vor der Zukunst
ev In seinem Buch „Die neue Weltordnung", das die

abgrundtiefe Verlogenheit der Kriegspropaganda Churchills
enthüllt, sagt der bekannte englische Schriftsteller 5). G.
Wells, der Krieg gegen Hitler werde von dem britischen
Weltreich „ganz in dem alten Geiste" geführt. So verhall
es sich in der Tat . Die britische Plutokratie lebt, denkt und
handelt völlig in und aus einer Atmosphäre heraus , die
der Vergangenheit angehört. Was kümmert es die Geld¬
säcke an der Themse, daß gerade in den letzten Jahren in
Europa Veränderungen von einer Tiefe vor sich gegangen
sind, daß man von der Herausbildung einer neuen Welt¬
ordnung sprechen kann. In dem nationalsosialistischen
Deutschland und in dem faschistischen Italien ist eine Welt¬
anschauung zum Durchbruch gelangt, die das Bekenntnis
zur Gemeinschaft zur Grundlage hat. Diese Völker haben
sich freigemacht von dem System des Individualismus , in
dem der Einzelmensch tun und lassen konnte, was ihm be¬
liebte, gleichgültig, ob dadurch ein ganzes Volk in das Ver¬
derben gestürzt wurde. Diese Abkehr aber hat. wie sich ge¬
rade in dem neuen Krieg sehr schnell gezeigt hat, die jun¬
gen Völker nicht ärmer, sondern stärker und reicher ge¬
macht. Dadurch, daß wir uns in Reih und Glied gestellt
haben, haben unsere Aktionen eine Wucht erlangt, die in
den großen Kümpfen des Jahres 1940 die ganze Welt in
Erstaunen versetzt haben. Des weiteren hat dieses Bekennt¬
nis zur Gemeinschaft auch dazu beieetra"en, Saß wir rrvrz
des Krieges alle ausreichend versorgt sind.

Die Richtigkeit des von Deutschlanü beschrittenen We¬
ges wird auch dadurch unterstrichen, daß das plutokratischs
England viele der deutschen Maßnahmen, die man in Lon¬
don bei ihrer ersten Anwendung verspottete, schließlich nach¬
geahnt hat- Da die Briten es dabei jedoch nicht ehrlich ge¬
meint haben, sondern ihren Sozialismus nur heucheln, kön¬
nen selbstverständlich bei dieser Nachahmung die in Deutsch¬
land erzielten Wirkungen nicht eintreten. Den Verheißun¬
gen der britischen Plutokraten für die Zukunft steht zu deut¬
lich der Stempel der Lüge auf die Stirn geschrieben. Wennjrgl ver rwrv,legewewayrer uno „Aroeiierfuyrer a. n.
Attlee in einer Rede prophezeit, das Kriegsende würde den
Anfang eines Jahrhunderts des Friedens und des Glücks
bilden, dann mag er damit an sich recht haben, nur stehen
Ankündigungen dieses Inhalts einem Briten schlecht an!
Als England 1918 freie Hand hatte, nach einem vierjährigen
Krieg eine neue Welt zu gestalten, da haben die Briten nicht
eine Ordnung des Friedens und des Glückes aufgebaut, son¬
dern sie haben, ebenfalls ganz im alten Geiste, ihre Gestal¬
tungsfreiheit dazu mißbraucht, das deut' che Volk auszuplün¬
dern und wehrlos zu machen. So freilich haben die Briten
es überall gehalten, wo sie zur Macht gelangt sind. Auch
jetzt kämpft England nicht für eine neue Ordnung, sondern
die Plutokraten möchten das nationalsozialistische Deutsch¬
land nur deshalb liquidieren, damit sie selbst vor sozialen
Forderungen geschützt sind, ihr Prasserleben auf Kosten
fremder Nationen und auf Kosten der breiten Massen des
eigenen Volkes also für unbegrenzte Zeit fortführen kön¬
nen.

Die ganze Haltung der britischen Plutokratie wird da¬
mit beherrscht von der Furcht vor der Zukunft. Mag nun
der britische Premierminister Churchill den ihm unbequemen
Fragen nach den Kriegszielen Englands auch ausweichen, so
kann doch nach Lage der Dinge nirgendwo ein Zweifel über
die Ziele bestehen, die England in diesem Kriege verfolgt.
Nicht für Ideale kämpft Großbritannien und erst recht nicht
für den Aufbau eines schöpferischenFriedens und einer so¬
zialen Ordnung, sondern England hat den Krieg vom Zaun
gebrochen, um die Welt sich weiterhin tributpflichtigzu er¬
halten. Einen besonders krassen Ausdruck hat diese Politik
in einer Erklärung des Schriftstellers Priestley gefunden.
Danach ist cs die erste Aufgabe Englands, „die Diktatoren
zu vernichten", um an ihre Stelle „völlig belanglose Per¬
sönlichkeiten" zu setzen, Strohmänner also, die die Aufgabe
haben sollen, ihr eigenes Volk der britischen Plutokratie aus¬
zuliefern. Diese Aeußerung zeigt io recht, daß England ge¬
rade gegen das deutsche Volk  Krieg führt. Denn das ist
wohl die schärfste Form eines Krieaes aeaen Völker, wenn

man vielen Völkern ihre Führer nehmen will. Eine Regle-
rung. die bereit ist. fremde Nationen als gleichberechtigt an-
zuerkennen, wird es nicht notwendig haben, diese Völker
führerlos zu machen. Wohl aber wäre das dann erforder¬
lich, wenn man nicht eine ehrliche Zusammenarbeit er¬
strebt, sondern fremde Völker unterjochen will. Dank der
Schärfe des deutschen Schwertes ist dafür oorgesorgt. daß
England seine Kriegsziele ganz gewiß nicht erreichen wird.
Immerhin wollen wir uns Aeußerungen dieser Art für
später merken und sie als Ausdruck britischer Todfeindschaft
gegen das deutsche Volk in Erinnerung behalten. Die briti¬
sche Plutokratie mag die Zukunft fürchten. Deutschland und
Italien jedoch sind die Gestalter der neuen Ordnung und
die Träger der Zukunftshoffnungen der europäischen Natio¬
nen. Sie kämpfen gegen England, weil England der Zu¬
kunft Europas im Wege steht..

Neues aus aller Welt
** Ein Ikurcs Pferbefrühstück. Die Besitzerin eines Mühl¬

werkes bei Tattenhausen lOberbayern) wollte einem Fuhr¬
mann einen 20 Markschein aushändigen. Da sich der Fuhr¬
mann eben im Pferdestall befand, legte die Müllerin den
Geldschein auf einen Holzpfosten bei der Krippe. Das
Pferd schnappte nach dem Geldschein und hatte ihn, bevor
er ihm wieder abgesagt werden konnte, bereits verschluckt.

Industrielle Ausnutzung vulkanischer Hitze. Die indu¬
strielle Ausnutzung der in Italien vorkommenden heißen
Quellen und Erdgasvorkommen hat in der Gegend von
Mailand schon gute Erfolge erzielt. Im sogenannten „Höl¬
lental" in Toskana, einem alten vulkanischen Gebiet, hat
man durch Bohrungen verschiedene Schächte erschlossen, aus
denen Dampf und h-iße Luft in großem Umfange an die
Oberfläche kommt. Mit dieser vulkanischen Hitze wird Was¬
ser in großen Tanks zu Dampf verwandelt, der wiederum
die Turbinen eines großen Elektrizitätswerkes treibt.

** Großer Erfolg der Ausstellung „Neue deutsche Bau¬
kunst". Die Ausstellung „Neue deutsche Baukunst" in Sofia
hat nach einem ungewöhnlich großen Erfolg ihre Tore ge¬
schloffen. 25 000 Personen haben die Ausstellung in kaum
drei Wochen besichtigt. Der Erlös aus den Eintrittsgebüh-
ren wurde dem Oberbürgerm.ister der bulgarischen Landes¬
hauptstadt als Gabe kür das bulgarische Winterbilfsw 'rk
überreicht.

Nlefenfeuer in einer schwedischen Ortschaft. In der
schwedisch.'!! Ortschaft Men brach ein Riesenbrand aus, durch
den 50 Familicu obdachlos wurden. Eine Person kam ums
Leben Die Feuerwehr hatte bei den Arbeiten außerordent¬
liche Schwierigkeitenzu überwinden. Der Feueralarm
wurde von einer Telefonistin gegeben. Sie wohnte in einem
der brennenden Häuser und wurde ohnmächtig neben dem
Todesopfer dieses Brandes ansgesnnden.

** Tannenzapfen frisch vom Baum. Im vorwegischen
Gebiei von Halden ist der Turnunterricht der Schuljugend
jetzt in die Wälder verlegt worden. Die Iungens lernen
unter der Aufsicht ihrer Lehrer das Erklettern der Bäume
und das affenartige Klimmen von Ast zu Ast. Tie Sackre hat
aber auch einen praktischen Hintergrund. Den sportlichen
Rekord hat der Schüler erreicht, der bei den Hebungen die
meisten Tannenzapfen „frisch vom Baum" erbeutet. Die
Zapfen werden im Zuge des Aufforstungsprogramms für
die Pslanzenschuleii der Forstverwaltung benötigt.

22 ONO Einwohner zuviel. In Seraievo yar ncy yer?
ausgestellt, daß die Stadt offensichtlich 22000 Einwohner
mehr besitzt als bisher angenommen worden ist. Die Stadt
hatte nämlich die Ausgabe von Lebensmnteln veranlaßt
und für die 78 000 Einwohner der Stadt die entsprechenden
Karten verbreitet. Nunmehr stellte es sich aber heraus, daß
nicht wmigcr als IM 000 Menschen Lebensmittelkarten be¬
anspruchen. Die Polizeibehörde prüfen zurzeit nach, ob
es sich dabei um eineu bisher statistisch noch nicht erfaßten
Bevölkerungszuwachs handelt oder um die Anforderung von
zwei und drei Lebensmittelkarte für eine und dieselbe

** Grauenvolle Tat einer Mutter . Eine etwa 35 Jahre
alte Ehefrau aus Uder hatte sich nach.s mit ihren rier Kin¬
dern tm Alter von 2 bis 7 Jahren unbemerkt aus ihrer
Wohnung entfernt. Ais die Frau mit ihren Kindern mor¬
gens vermißt wurde, setzte eine Suchaktion ein. in deren
Verlauf man die Leichen der Frau und zweier Kinver aus
der Leine bergen knmitp. NoeO dev beiden weiteren Kindern
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Und wieder streut mit ruhiger Hand
der Bauer Schritt für Schritt,
das Saatkorn in das Ackerland
und schickt ihm Wünsche mit.
Ein jeder Wurf ist wie ein Wort,
das hundertfältig klingt;
der Acker ist der heilge Ort,
dem unser Brot entspringt.
„Wie Gold entströmt es meiner Hand" ,
kommt es ihm in den Sinn;
„Ja — unser Gold , mein Vaterland !"
Stolz schreitet er dahin.
Des Sämanns Gang ist ein Gebet:
„Herr , schenk ihm Fruchtbarkeit !"
Der letzte Wurf — der Bauer steht,
sein Blick wird groß und weit:
Er sieht das Feld in reifer Pracht,
im goldnen Erntekleid . . . .
So hält auch er die treue Wacht
in unsrer großen Zeit.

August Schmitt.

Es ist nicht alles Schwemeficnch. . . Lw oo myrigc
Frau Martha Sch. stand hinter der Gardine und lugte an¬
gestrengt zum Balkon der gegenüber wohnenden Frau T.
hinüber. Da lagen schon wieder, ww so oft in letzter Zeit,
größere Fleisch- und Wurstmengen. Auf Grund -hrer Ent-
deckung verfaß:? sie eine Anzeige gegen Frau T. und war
nicht schlecht erstaunt, als sie sich daraufhin wegen falscher

meinem Balkon pflege ich läufig größere_ _ _ . . ... . ff> größere Mengen Wurst
ind Fleisch aufzubewahreu. Es handelt sich dabei aber um
uarkenfreies Pferdefleisch, das mein Mann gern ißt. selbst
m tiefsten Frieden mußte ich ihm allwöchentlich Pferde-
leisch zubereiten".

*» Drei Kinder bei Wohnungsbrand ums Leben gekom¬
men In der Nacht sind bei einem Wohnunasürand in
Schnelsen bei Hamburg drei Kinder im Alter von drei, fünf
ind sieben Jahren ums Leben gekommen. In einer im obr¬
en Stockwerk gelegenen Wohnung, wo die drei Kinder
chlafcnd allein gelassen worden waren, entstand Feucr. das
rst bemerkt wurde als die Flammen aus dem Dachd--s Han¬
es emvorschlugen. Nachbarn versuchten vergeblich in das
ibcre Stockwerk zu gelangen. Die Feuerschutzpolizei sau?
>ann die Kinder in ihren B tten verbrannt aut

Vom Omnibus to gefahren. Als ein Burghauser Om-
nbus auf der Straße von Altötting nach Burghausen eine
iltere Frau überholte, hörte der Wagenlenkcreinen leichten
schlag. Er hielt au und mußte feststellen, daß die Frau hin«
er dcm Omnibus auf der Straße lag. Die Verunglück;?, me
>4 jährige Bauerswitwe Elisabeth Ertl aus Badhöring,
vurde in schwerverletztem Zustand in das Krankenhaus ver¬
wacht und ist dort bald daraus gestorben.

** Die Geliebte erschaffen. In Aaerburg lSckweiz) hat
!5 jähriger Hilfsarbeiter ein 20 jähriges Mädchen, mit dem
w ein Verhältnis ha:te, durch zwei R:vo!verschüffe getötet.
Nack zwei mißlungenen Selbstmordversuchenhat sich der
Löter mit einem gestohlenen Fahrrad entfernt. Da das
Hahrrad später auf der Aar-Brücke gesunden wurde, nimmt

«* Die Braut mit einer Erien,lange er,m-agen. Eme
schwere Bluttat trug sich in Seimburg «Harz) zu. Die aus
Derenburg stammende 29 Jahre alte Helene Kaufmann, die
ihren 42 Jahre alten Verlobten Johann Psaff besucht ha te,
wurde von diesem mit einer Eisenstange erschlagen. Die
Ermordete, die seit September mit Psaff verlobt war, hatte
den Entschluß gefaßt, das Verlöbnis zu lösen und nahm
Verkehr mir einem anderen Manne auf. Während einer er¬
regten Auseinandersetzungin der Wohnuna des Pfasf griff
dieser zu einer Eiscustange und schlug blindlings auf seine
Braut ein. Schwer verletzt, konnte das Mädchen noch fluch¬
ten, wurde aber von dem Manne wieder eingeholt, der nun
sola!-".' mit der Swnae aus sie eiuschlug bis sie tot war.,

Vas löelieinmis der heiligen Lanze
Roman von Viktorvon Ranke

Vertriebsrecht beii Ce»tral «Bureau sür die deutsche Presse GmbH^
50  Berlin SW 68 , Hr-iedrichttr . 1«

„Jorltomo -maru " lucht Zuflucht nordwärts tn den
Kleinen Sundainseln . Hier, in einem kleinen Hafen,
schlüpft der Halunke über Bord und flüchtet sich auf ein
fremdes Schiss, das Kopra einkauft und dessen Kapitän,
ein sensationslustiger Mann . Unglaubliches erfährt . . .

Baron Ioritomo . der berühmte Geologe, klug und
vornehm in seiner Gesinnung, hat geschwiegen! Der
andere aber, der sensationslustige Kapitän des Kopra-
schifses, tut es nicht. Er posaunt die Neuigkeit in die
Welt, und die Welt horcht auf, stutzt und erzittert dann
tu ihren Kultursundamenten . . .

Eine Panik bricht los . .

Der Gvldberg im Ozean
Mijnheer van Oldenborgh van Doorn wandert in

seinem großen Zimmer auf und ab. Er hat einen leichten
Fieberansall und fühlt sich elend. Selbst die parfümierte
Zigarette schmeckt nicht. Aber das sind alles Kleinigkeiten.
Da sind andere Sachen, die quälend sind, unangenehm
und erdrückend.

Der. schöne Mann bleibt stehen, steht zum Fenster
hinaus und fühlt plötzlich einen Haß auf den Hellen Kies¬
weg, über dem die Luft in der Mittagsglut zittert , einen
Haß auf die heiße, feuchte Luft und das dumme Geplärr
her unsichtbaren Zikaden.

Auch Mejuffrouw van der Helder ist so sonderbar
geworden. Das pathetische Mädchen ist nicht mehr so
hübsch albern . Es ist irgendwie still geworden, still und
ängstlich. Es spricht von der Rückreise nach Europa , von
Heimweh und heimlicher Furcht vor etwas , was es nicht
beschreiben kann. Neulich abends in der Societeit , im
Klub, fing das Mädchen sogar an zu schluchzen: „. . . Ich
weiß nicht, Mijnheer , was das ist . . . Unsere Wohnung,
Papas Haus , steht an der Korsostraße. . . ganz europäisch.
Aber nachts, wenn ich zu Bett gehe, dann höre ich immer
durch die Entlüftungslöcher oben an der Decke die
Stimmen aus dem Kampong, das hinter unserem Hause
liegt. Die ganze Nacht. . . wann schlafen diese gräßlichen
Leute überhaupt . Miinbeer ? Dann der Gamelan ! Manch

mal. geht es die ganze Nacht hindurch: kling-klong. An
der Decke meines Zimmers sehe ich dann die roten Lichter,
die durch die Löcher oben an der Decke hereinfallen . . .
und dann ist es hier . . ." das Mädchen tippte mit den
dünnen, manikürten Fingern auf die Brust, „hier, Mijn¬
heer. da ist etwas drin . . . ich weiß nicht, was das ist . . .
aber ich fürchte mich." Und das pathetische Mädchen
schluchzt.

Gegen so etwas ist auch ein Saloulöwe machtlos.
Mijnheer van Oldenborgh van Doorn hatte nur schwei¬
gend die Mädchenhände geküßt und gehofft, daß der
Ltmonadenboy ihn aus dieser Situation befreien möae.

Jetzt steht er in seinem Dienstzimmer, sieht hinaus,
und zum ersten Male kommt ihm der Gedanke, einen
außerordentlichen Urlaub zu nehmen und Mejuffrouw
nach Europa zu begleiten . . . Halt ! Und die Sache mit
dcm Raden?

Als ob der heiße Tag nur auf diese Frage gewartet
hätte, beginnt es draußen zu lärmen . Türen schlagen.
Jemand schreit: Mijnheer, Mijnheer , und dann stürzt
Roorda , der Mischling, herein.

Er ist zerzaust, atemlos. Er spricht nicht, nein, er
schreit:

„Mijnheer . . . ach, Mijnheer ! Sempo der Mechaniker,
dieser Dummkopf. "

„Mijnheer . . . ich habe es geahnt . . . die Insel , die
Pulo -Mati . Hier, Mijnheer , bitte . . . lesen Sie selbst, es
ist wahr , es ist keine Theorie mehr! Hier ist das Buch
von Dr . Wolfgang Uitting, dcm deutschen Geologen . . .
Hier, hier . . . Ich habe cs durchstudiert. . . Hier, bitte,
Miinbeer . . ."

Er wirst sich aus den kleinen Korbschemel, starrt den
Secretaris an und beginnt plötzlich zu lachen. Oder ist
es ein Weinen, ein kramvibaft bksterisckies Weinen?

Mijnheer van Oldenborgh van Doorn stiert den
Mischling an. Für einen Augenblick beschleicht ihn ein
Grausen: Wahnsinnig? Dann nimmt er zögernd das Buch
aus den Händen des Mischlings, sieht eine Stelle darin,
die rot umrandet ist. Aber Roorda läßt ihn nicht lesen.
Roorda ist verrückt, springt auf, wirft die dürren Hände
auseinander und schreit:

„Gold ! Millionen Tonnen Gold ! Die ganze Insel,
der ganze Berg ein einziges Stück Gold, pures Gold.
Miinbeer ! Verstehen Sic ? Pures Gold !"

Aber da wird, der Secretaris zormg uno ru>t:
„Was schwatzen Sie da für dummes Zeug, Mann ?"
„Dummes Zeug ? Hahaha . . . In dieser Stunde wird

es schon die ganze Welt wissen. . . Ja , ja, Mijnheer , die
ganze Insel ist aus Gold, aus purem Gold! Ich habe
auch bei Ioritomo ungefragt . Der weiß alles. Er Hai den
Halunken ausgesischt, der den Sempo erschlagen hat!
Ioritomo hat ein Stück der Insel , ein Stück des
Berges . . . einen Stein , der ein spezifisches Gewicht von
16 bat ! Allo fast reines Gold . . ."

Mijnheer van Oldenborgh van Doorn sinkt in seinen
großen Stuhl am Schreibtisch und starrt den Mischling an.
Aber er sieht den kleinen Mann nicht mehr, sein Blick
geht durch jenen hindurch in die Welt . . . Was wird nun
geschehen?

-Bltyarrtg denkt er an ote Katastrophe der Länder,
die vom Gold abhängig sind. In den Tresoren der
Banken lächerliche Klumpen wertlosen Metalls . . . Völker,
die Vermögen in Gold ausgehäufi haben, die glauben,
„reich" zu sein und von Zinsen leben zu können, Völker,
die immer noch das Goldene Kalb anbeten, ja. was ge¬
schieht mit diesen Völkern? Das Gold ist entthront , Reich¬
tum dahin . . . Inflation ! Elend ! Demoralisierung ! Unter-

E *Er ' greift sich an den Kopf, springt aus, starrt den
Keinen, hageren Mann an: „Roorda , Mensch!" Er geht
auf den kleinen Mann zn. faltet die Hände und stammelt
weinerlich: „Sie Unglücksrabe, Sie Idiot . . . Sie . . .
Warum , warum haben Sie davon nichts gesagt, wenn
Sie es aewußt babcn . . ."

Aber der Mischling sagt nichts, er klopft nur aus das
Buch, er sucht nach Worten und stammelt schließlich:

„Ich , ich? Wieso ich. . .? Hier, dieser hier, Dr . Uitting,
bat es schon vor Jahren geahnt ! Nicht nur geahnt, er hat
es gewußt! Ob er auch von dcm Geheimnis der Insel
gewußt Hai. . .? Ob er . . ."

„Halt !" Der Secretaris steht ganz starr . „Dr. Uitting,
ja, was geschieht mit ihm, was geschieht mit dcm deut¬
schen Mädchen? Der Mechaniker ist tot. Kossomo aber lebt»
und seine Leute aus dem Schiss leben auch. . . Mensch,
wissen Sie , was das bedeutet?" Er packt die kleine Gestalt
an den Schultern , schüttelt sic und beginnt wieder zn
schimpfen

(Fortsetzung folgt.)



Wochenendglück?
Skizze von A. von Wartcnberg

Heinz Behrent hing mehr, als daß er saß,
«uf dem Platz im Autobus, Heiß war cs' hier
im geschlossene» Wagen auf diesem letzten
freien Platz, direkt hinter dem Fahrer , und
die ettvas reichlich starke Dame neben ihm be¬
anspruchte mehr als die ihr Anstehende Halste
des rot gepolsterten Sitzes. Eigentlich war
Heinz Behrent herzlich schlecht aufgelegt, ge¬
rade in der rechten Stimmung , sich von der
Knappbemessenheitseines Sitzplatzes gründ¬
lich die Laune verderben zu lassen. Na, aber
auch so was! Treibt man sich darum beinahe
zwei volle Tage in dieser erbärmlichen kleinen
Stadt herum! Warum ? Lächerlich! Weil man
das hübsche Gesichtchen nicht vergessen
konnte, in das man, für einen Augenblick
freilich nur , hatte hineinschauen dürfen. Und
mit so was verdirbt man sich nun den gan¬
zen schönen Wochenendausflug! Das Städt¬
chen hier hatte doch nur Etappe sein sollen
für eine Prächtige Fußtour . Heinz Behrent,
schalt sich selbst. Er hatte sich schon töricht
gescholten, als er da stundenlang am Fenster
der Konditorei am Markt gesessen, alle Vor¬
übergehenden eingehender Musterung unter¬
ziehend. Hübsche Mädchen kamen vorüber,
sehr hübsche sogar, aber nicht sie, nicht sie,
sein Wochcncndglück. wie er sie bei sich
nannte.

Er sah sie nicht, sie kam nicht! Der Ver¬
such, beim Gastwirt eine Personalbeschrei¬
bung seiner reizenden Unbekannten anzu¬
bringen, um so ihren Namen und Art zu er¬
fahren, mißglückte gänzlich. Haare blond,
Augen blau, schlank und zierlich, das patzte

' auf manches Mädchen im kleinen Städtchen.
Da, am Ausgang des einzigen Waren¬

hauses der Stadt , waren sie doch beinahe zu¬
sammengerannt. Sie, das Füßchen die Stein¬
stufe herabsetzend, schon halb zur Erde ge¬
stellt, und er. mit vollem Elan um die Haus¬
ecke biegend. Gestern. Sonnabend abend, kurz
vor Ladenschluß war es gewesen, als er noch
rasch seinen Wandervorrat hatte ergänzen
wollen. Mit Mühe hatte er sich noch im letz¬
ten Augenblick zurückreißen können, den Zu-
sammenprall vermeidend. Aber als er sie so
dicht vor sich gesehen, da war ihm unwill¬
kürlich ein „Entzückend!" über die Lippen ge¬
kommen. Sie hatte ihm noch einen lächelnden
Aufblick geschenkt und war dann mit festen
kleinen Schritten rasch und stetig die Straße
entlangcgangen, vor ihm her natürlich. Denn
sein Einkauf und dessen Notwendigkeit war
im Augenblick vergessen.

Wenn nur nicht die dumme Verkehrsampel
gewesen wäre. Selbst die Kleinstadt fing sa
schon an, sich verkehrstechnisch zu betätigen.
Und richtig, da mußte auch wirklich ein Fuhr¬
werk über das holprige Pflaster dahcrrasseln,
und gleich hinterher kam ein hochbeladener
Heuwagcn. Sie war noch gerade herübcrge-
schlüpft. Er aber hatte der stampfenden Gäule
langsamen Trott an sich vorüberziehen kaf¬
fen müssen, bevor er den Straßendamm über¬
queren durfte. Und da war sic verschwunden
gewesen, einfach vom Boden fortgewischt.
Sein Wochcncndglück schien diesmal uner¬
reichbar für ihn bleiben zu sollen. Nein aus
Verziveiflung war es, daß er hier in diesem
ratternden Autobus saß und sich zur Attrak¬
tion der kleinen Stadt , zum Sportfest auf
dem neu angelegten Sportwatz , hinansfahren
ließ.

„Alles", hatte ihm sein Gastwirt gesagt, „ist
l-eut' draußen beim Sportfest."

Konnte es da nicht gut sein, daß sie auch
draußen war? Aber noch hatte er sie nicht
entdiÄt. Wenn man nur erst draußen wäre!
Schon wieder ein Aufenthalt . Der Fahrer
hatte Sitz und Steuer verlassen und schraubte
und hantierte vorn am Kühler des Wagens.

Nun stieg er wieder auf, die Tür seines
Verschlages klappte, sein breiter dunkler
Rücken erschien wieder hinter dem Glas¬
fenster des Fahrvcrschlages. Heinz balan¬
cierte in der Kurve mit sicherem Schwung
auf seinen Sitz, und hierbei erst gewahrte er,
daß da im Glase . . . war cs möglich . . . das
reizende junge Gesicht, nach dem er bisher so
unentwegt aus der Suche gewesen war. Das
Mädchen mochte etwa zwei Bänke hinter ihm
sitzen. Er aber wandte sich nicht. Es war ja
so köstlich, so glückdurchflutet dazusitzen und
zu wissen: Sie ist da. Es war ja so köstlich, in
das Glas zu schauen auf sein eigenes Antlitz
und daneben auf dunklem Grund , von der
Spiegelung miedergegeben, auf dies fremde.
Jetzt lehnte sich der Fahrer vor. Das Bild
verschob sich, löschte aus. Der Fahrer bog sich
wieder zurück, und das stumme Gesicht im
Glase war wieder da. Aber es hatte jetzt
Leben bekommen. Der Mund lächelte, formte
Worte, die Augen, die so versonnen und still
vor sich hingeblickt, sprachen, suchten zur Seite
etwas . .. . Jemand . . . Jetzt schob sich in das
Gesichtsfeld im Glase ein Stückchen dunkler
Mantelärmel hinein, der Rand eines Herren¬
hutes, ein festes männliches Kinn darunter . . .
Heiß flammte Eifersucht auf in Heinz. Das
Lächeln, die zärtliche Sprache der Augen, dem
Manne neben ihr galten sie. Er hätte hin-
stüiAen, Rechte geltend machen mögen . . .

,Und schaute doch wie gebannt in das spie¬
gelnde Glas . Nichts jetzt. Der breite Rücken
deS Fahrers bog sich zur Seite, die nahende

lBaltestelle machte verstärkte Bedienung von
Rad und Bremse notwendig.
, Aber jetzt, jetzt, nun die Fahrt wieder glatt
vonstatten ging, der Fahrer sich bequem

'" ' "".über lehnte, jetzt würde er sie sehen.
jM Vorgefühl zu kostender Wonne schloß er
leicht die Augen und schlug sie daun groß
und voll auf, das Bild ganz i» sicb him-mzu-
trinken.

Sein Antlitz schaute ihn an, jung, flott,
und halb darüber, schwebend, ein wenig seit¬
lich. tauchte es auf: Ein müdes freundliches
Altweibergesicht, das Kapotthütchen von
Anno dazumal thronend auf Weißen schütte¬
ren Haaren . . . Ausgesticgen . . . Und der

Autobus ratterte im Schnellzugstempo die
lange Chaussee entlang . . . verlöscht. . . ver¬
paßt . . . sein Wochenendglückl Glück . . . da
hatte es sich nun mit kurzem Schmeichelblick
zu ihm geneigt . . . Fäuste mutzte man haben,
die zupacken und halten, er aber hatte mit
schlapp niederhängenden Händen träumend
gesessen, sein Glück verpatzt . . . Er ging gar
nicht erst auf den Sportplatz , fuhr zurück und
nach Hause. Denn verpatztes Glück ist ver¬
lorenes Glück.

Heirat mit Lift
Erzählung von Ernst Hermann Pichnoro

„War eine tolle Sache, wie wir unseren
Käppen Schlohbohm verheiratet haben, muß
ich Ihnen mal erzählen!" Steuermann Kunze
kniff das rechte Auge zu und blinzelte listig
mit dem linken. „Ein prachtvoller Kerl sonst,
der Alte, aber vor den Frauen hatte er buch¬
stäblich Angst. War schüchtern wie ein Junge,
und jedes hübsche Mädel brachte ihn in Ver¬
legenheit. Gar nicht zu glauben, zum Lachen
eigentlich, und dabei war er in die Lotte
Harms, Wirtstochter von der „Silbernen
Möve", verliebt . . . und sie in ihn! Konnten
nur nicht zusammenkommen, eben wegen
dieser dummen und lachhaften Schüchtern¬
heit.

Also, da mußte etwas geschehen, um
Schlohbohm in die Ehe zu expedieren. Und er
wollte es auch, hatte nur nicht die Traute.
Ging das Mädel auch schon an die Dreißig,
wartete schon einige Jahre und gab sich viel
Mühe, dem Alten versteckt plausibel zu
machen, daß sie eben nicht abgeneigt war . . .
verstehen? Habe lange gegrübelt, bis ich end¬
lich einen Passenden Einfall bekam."

Der Steuermann lachte auf und kratzte sich
hinterm Ohr.

„Einfach war's nicht! Ließ noch eine Reise
verstreichen, und als wir dann aus Pernam-
buco zurückkamen, stand mein Plan fest.
Sagte dem Alten, müßten mal einen gemüt¬
lichen. netten Abend veranstalten, so unter
uns, mit ein bißchen Jux und Unsinn als
Gegengewicht für die Arbeit. Hätte auch schon
mit Harms, dem Wirt von der „Silbernen
Möve", gesprochen, der seinen Laden hübsch
bunt dekorieren wollle, und wenn der eine
und andere Lust hätte, gut, könnte er seine
Frau oder Braut mitbringen. Damit war
der Alte einverstanden und wollte auch mit¬
machen!

Sage Ihnen , wurde ein Bombenabend mit
viel Tam-Tam. Gegen 1 Uhr griff schon
mancher daneben, wenn er statt ein GlaS
deren zwei vor sich stehen sah. Und unser
Käppen bekam immer einen mehr. Wir drei,
die wir uns gegen ihn verschworen hatten.
Prosteten ihm abwechselnd zu. bis sein Köpf¬
chen leicht zu wackeln begann. Dann war's so
weit! Da wurde ich Handschriftcndeuter,
kohlte allen am Tisch vor, hätte mich seit
einiger Zeit in dieser hehren Kunst ausgebil¬
det und wollte Gratisproben meines Kön¬
nens geben. Wurde natürlich gleich bestürmt:
Los. Steuermann , los . . .! Holte ein halbes
Dutzend Zettel aus der Tasche, drückte jedem
einen in die Hand, mußten was aufschreiben
und, die Hauptsache, ihren vollen Namen
daruntersetzen. Schob auch Schlohbohm so ein
Papier hin. Verzog das Gesicht, was er denn
schreiben sollte? Was . . .? Werde es diktie¬
ren, und in so einer feuchtfröhlichen Stim¬
mung kann man ja allerhand Jux machen!"

Kunze schmunzelte selbstzufrieden vor sich
hin.

„Klappte, wie ich es mir ausgedacht hatte.
Schrieben alle, was ich ihnen diktierte. Sage
Ihnen nachher den Inhalt , lachen sich krank!
Sammelte die Zettel ein und deutete ihnen
die Charaktere, daß allen die Haare zu Berge
standen, ob ihrer schlechten Eigenschaften und
Untugenden. Nahmen's ja nicht ernst, warf
dann die Zettel nachher in den Ofen, bis auf
den von Schlohbohm. Ha, ha, den bekam am
Morgen , als wir alle Mann mit leichter

Schlagseite die „Silberne Möve" verließen
Lotte Harms in die Hand gedrückt. Habe sie
mir gründlich vorgenommen: Deern. so geht
das nicht weiter, muß etwas geschehen, damit
rhr beide endlich vor Anker gehen könnt!
Wollte erst nicht mitmachen, habe sie aber
doch kleingekriegt, und sie nahm den Zettel."

Kunze pfiff ein paar Takte eines Marsches.
„Kommt das Mädel also am Abend an

Bord , ganz wie abgemacht. Empfing sie und
führte sie sofort in des Käppen Kajüte. Ließ
den Alten benachrichtigen, wäre eine Dame
da und wollte ihn dringend sprechen. MU
hochrotem Gesicht erschien er.

Will's kurz machen! Als er bei seinem Ein¬
tritt Lotte Harms sah. blieb er eine Weile
unentschlossen zwischen Tür und Angel
stehen, wußte nicht, was er sagen sollte.
Wußte ja überhaupt nicht, was los war.
Dann zog er langsam die Tür hinter sich zu.
und ich lauschte, was nun kommen würde.

„Herr Kapitän , Sie haben mich nach hier
bestellt", begann die Lotte. Schlohbohm wurde
verlegen, suchte nach Worten . Er sie bestellt?
Wäre ihm nicht eingefallen. Reichte ihm die
Lotte den Zettel von der Handschriften¬
deutung her: Hier ! Und darauf stand:

„Liebes Mädchen! Du weißt, daß ich Dich
liebe. Besuche mich heute abend an Bord,
-ch habe Dir Wichtiges mitzuteilcn.

Dein Max Schlohbohm."
Fein, die Idee , was?" fuhr Kunze fort.

„Satz der Käppen nun in einer netten
Patsche. Stritt alles ab, wollte eine Erklä¬
rung abgeben, aber die Lotte wußte, was jetzt
auf dem Spiel stand und meisterte ihre Rolle.
Kehrte die in ihrer Ehre gekränkte Unschuld
heraus. Unerhört wäre es, und sie sei doch
nicht zum Spaßmachen und Unsinn da. Was
der Kapitän sich dächte, wo er ihr doch selber
den Zettel in die Hand drückte, log sie. Müs¬
sen sich den Alten einmal vorstellen, wie er
von einem Fuß auf den anderen tappte, däm¬
merte natürlich längst in seinem noch etwas
schweren Kopf, was hier gesponnen war.
Aber das Mädel War nun einmal da, stand
vor ihm gekränkt und beleidigt und er in
einer tollen Situation . Fing sie zudem noch
zu weinen an, sie sei doch ein anständiges
Mädchen, und so etwas habe sie dem Kapitän
nicht zugetraut , und was der Steuermann
und die Mannschaft von ihr denken müßten.

War einfach verdattert , der Alte, und wenn
er auch die List durchschaute, mochte er in
diesem Augenblick wohl sich gesagt haben,
wenn das Mädel kam, gut, so war ja an sich
die Sache in Ordnung und brauchte er nicht
viel Worte zu verlieren. Habe dann nichts
mehr verstehen können, so leise sprachen beide
darauf . War ihm aber ganz willkommen der
Vorfall, denn drei Tage später wurde in der
„Silbernen Möve" Verlobung gefeiert.
Konnte auf einmal alles nicht schnell genug
gehen. Ist der Alte mir auch nicht böse ge¬
worden. nein, hat nur einmal vor mir ge¬
standen, mich lange angestarrt : „Bist ein
Filou, Steuermann , du Handschriftendeuter,
aber . . ."

Sind beide eine ganze Zeit schon ver¬
heiratet und glücklich, was ja die Hauptsache
ist, nicht wahr?" Mit einem langen Zug aus
dem vor ihm stehenden Glas endete der
Steuermann seinen Bericht.

Die lebende Brücke
Ein Oclgemälde von Wolfgang Willrich-Berlin
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Die Versuchung
Von Ralph Urban

Herr Jansen satz im Autobus und las iu«
Mittagsblatt sÄnes Nachbarn. Er war gerado
in einen interessanten Artikel vertieft, als der
Herr zu seinem Leidwesen die Zeitung zu?
sammenfaltete. aufstand und sich dem Aus¬
gang zu bewegte. „Rücksichtslosigkeit" mur¬
melte Jansen und machte es sich bequemer,
indem er etwas mehr auf den eben frei ge¬
wordenen Platz hinüberrutschte.

Dabei kam seine Hand auf einen Gegen¬
stand zu liegen, der sich glatt und ledrig an-
sühlte. Zweifellos eine Brieftasche, die dem
Nachbarn, der soeben ausgestiegen war, aus
dem Hosensack geglitten sein mußte. Herr
Jansen bekam Herzklopfen und sicherte den
Fund zunächst, indem er sich draufsetzte.
Dann blickte er nach links und rechts, nickte
seelisch, griff nach hinten, als wollte er sei¬
nen Mantel zurechtrichten und ließ den Fund
geschickt in seine rückwärtige Hosentasche ver¬
schwinden. Worauf er sich bemühte, ein harm¬
loses Gesicht zu machen.

An der nächsten Haltestelle stieg Herr Jan¬
sen aus und ging etwas rascher als sonst nach
Hause. In seinem Juuggesellenheim ange¬
langt, versperrte er die Tür zweimal, legte
ab. setzte sich an den Schreibtisch und zog un¬
geheuer gespannt den Fund hervor. Es war
eine abgegriffene, ziemlich umfangreiche
Brieftasche. Der junge Mann begann sie mit
bebenden Händen zu untersuchen. Ein Paar
Notizblätter und andere Schriftstücke ent¬
täuschten ihn zunächst. Aber dann hielt er den
Atem an, denn das eine der Fächer war voll¬
gestopft mit Geld und nochmals Geld. Hun¬
dert — Hundertfünfzig — zwanzig und aber¬
mals zwanzig — hundcrtueunzig Mark zu¬
sammen.

Herr Jansen griff sich mit zwei Fingern
in den Kragen und sagte: „Püh !" Hierauf
stand er auf und begann erregt hin und her
zu gehen. Zur Polizei ? Ha — Ein Mensch,
der fast zweihundert Mark so leichtsinnig ver¬
liert, hat keinen Anspruch darauf, sic wieder¬
zuerlangen. Außerdem konnte man mit dem
Geld allerhand anfangen. Ein fabelhaft neuer
Wintermantel , ganz schmerzlos — oder ein
paar Wocheuendausflüge mit Lillh, dem
neuen Stern am Himmel Jansen , Wochen¬
ende wie noch nie. — Andererseits war es
natürlich wieder eine riesige Gemeinheit.

An diesem Punkt seiner weltanschaulichen
Auseinandersetzung erschütterte Jansen de.''
schrille Ton der Türklingel . Hastig steckte er
die Brieftasche ein, ging ins Vorzimmer, öff¬
nete und empfing einen seelischen Schlag von
220 Volt.

„Sie sind doch Herr Jansen ?" sprach der
draußen stehende Schutzmann nicht unfreund¬
lich. „Sie möchten doch gleich einmal ins Re¬
vier rüberkommen."

„In welcher Angelegenheit?" erkundigte sich
Jansen mit zuckenden Lippen.

„Soviel ich weiß," sagte der Schutzmann,
„sollen Sie mit einer Fundsache in Verbin¬
dung stehen. Genaueres werden Sie schon
drüben erfahren."

„Ja , ja," bebte cs aus des jungen Mannes
trockener Kehle, „natürlich, ich wollte ja ge¬
rade selbst hinübergehen."

„Das trifft sich", meinte der Beamte, „dann
gehen wir gleich zusammen."

Und während Jansen neben dem Wacht¬
meister und mit Ohrensausen die Treppe hin¬
unterstieg, versuchte sein Gehirn in Notwehr,
das Geheimnis zu ergründen , wieso die Poli « '
zei dahintergekommen war. Hatte ihn doch
jemand beobachtet.

„Also Sie sind der Herr Jansen ?" wurde
der junge Mann von einem ernsten Beamten
begrüßt, als er im Revier vor dessen Schreib¬
tisch stand.

„Die Sache ist mir äußerst peinlich," spru¬
delte Jansen mit hochrotem Kopf hervor.
,sJch wollte eben hierher, nachdem ich vorher
dringend auf einen Sprung nach Hause
mußte. Hier ist die Brieftasche, die ich früher
im Autobus gefunden habe. Ich habe noch
gar nicht hineingesehcn —".

Der Beamte griff mit undurchdringlichem
Gesichtsausdrucknach der Tasche und begann
sie sachlich auszuweiden. Dann nahm er einen
Bogen Papier und machte mit dem jungen
Mann in Seelenruhe das Fundprotokoll auf.

„Sie zweifeln doch nicht etwa, daß ich die
Tasche abliefcrn wollte?" erkundigte sich Jau¬
len nachher bange.

Keinesfalls !" versicherte der Beamte und
lächelte wie ein Faun bei Sonnenuntergang.
„Kennen Sie übrigens ein Fräulein Lilly?"

„Doch!" rief Jansen entsetzt. „Das wissen
Sie also auch?"

„Die Polizei weiß alles!" meinte der
Mann , mährend sich sein Lächeln noch ver¬
tiefte. „Außerdem habe ich Sic wegen einer
etwas anderen Sache rufen lassen. Es wurde
heute hier eine Damenhandtasche abgegeben.
Die einzigen Anhaltspunkte bezüglich der
Ausforschung der Verlusttrngerin aus dem
Inhalt der Tasche waren ein waschentnch mit
dem eingestickten Namen Lilly und Ihre
Visitenkarte. Klar , daß man sich da mit eini¬
gem Scharfsinn an Sie wendet, damit Sie
uns die Anschrift Ihrer kleinen Bekannten
verraten . Und was die andere Geschichte an¬
belangt, so zweifelt natürlich kein Mensch an
Ihrer Anständigkeit, Herr Jansen —".

In diesem Augenblick sah ^ anscn nicht be¬
sonders geistreich ans.
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